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Blanko-Kalender 1995
Titelblatt von C. Piatti, Spiralheftung, Formate A4/A3. Neu: mit zweitem neutralem Titelblatt zur freien Gestaltung. In UWF-
Papier 190 gm2, 12 Monatskalenderblätter mit freiem Feld (21x25 cm) zum Ausschmücken mit den Schülern.
Preis ab 10 25 50 100 200
A4 p. St. 3.50 3.40 3.30 3.10 3- inkl. Wust
A3 p. St. 6.- 5.90 5.80 5.60 5.50 inkl. Wust

Quarz-Uhrwerke Bezi
1. Qualität mit Garantie, Zeiger schwarz oder weiss, 6/7 cm lang, Sekundenzeiger rot oder weiss, inkl. Alkali-Batterie,
18 Monate Laufzeit.
Preis ab 3 5 10 25 50 100
Moderne Zeiger 11 - 10.50 10- 9.50 9- 8.50 inkl. Wust
Antike Zeiger 12- 11.50 11.- 10.50 10- 9.50 inkl. Wust

Speckstein in den Farben rosa, grünlich, bräunlich, weiss, gelblich usw.
1 5 10 25 100

Preise per kg 7.- 6- 5.50 5- 4.70

Speckstein-Werkzeuge
Handfeilen ass. 20.- 19.- 18.- 17.50
Runde Handraspeln klein Fr. 27.-, mittel Fr. 30.-, gross Fr. 39.-
1 I Natron Wasser-Glas zur Endbehandlung inkl. Flasche Fr. 12-
Leihweise: Pro Klassensatz Specksteinwerkzeuge komplett 50 div. Instrumente pro Woche Fr. 30.-

Moosgummi
ein vielseitiges Bastelmaterial (Die Kinder lieben es, weil es sich so hautähnlich anfühlt.)
Zuschnitte (St. ass.) 5 10 25
32x38 cm, 2 mm 0 in 10 Farben lieferbar 2.- 1.80 1.60
21x29,7 cm, buntes Mosaikdessin -.90 -.85 -.80
63x48 cm, 4 mm 0 7.50 7.- 6.80

50
1.50
-.78
6.50

Fr. 12.80
Fr. 12.80
Fr. 10.80
Fr. 17.80
Fr. 19.80

Literatur:
Topp Verlag, Christine Riehm, Moosgummi (mit Schnittmustern)
Topp Verlag, Gudrun Hettinger, Kinderzimmer-Schmuck mit Moosgummi
Topp Verlag, Siegline Holl, Das Moosgummi Abc
Englisch-Verlag, Moosgummi-Marionetten
Falken-Verlag, Sabine Bockowski, Moosgummi mit Vorlagebogen

Seidenartikel in erstklassiger Chinaseide, Habotai
Seide per Meter, Qualität 8, Fr. 13 - per Meter, Fr. 120 - Ballen à ca. 11 m
Seidentüchlein Qualität 5, 28x28 cm, handr. St. 1.20 ab 30 St. 1- pro Stück i. W.
Seidentücher Qualität 5, 90x90 cm handr. St. 7.50 ab 10 St. 6.50 pro Stück i. W.
Aktion Seidenfoulards St. 4.90 ab 10 St. 4.60 pro Stück i. W.
Seidenkrawatten, Habotai Aktionspreis Fr. 6.80 ab 10 St.

Verlangen Sie unser Passepartout-Kartensortiment für Fr. 10.-/8St.

Bernhard Zeugin
Schul- und Bastelmaterial
4243 Dittingen b. Laufen
Telefon 061/761 68 85

KREUZUNGEN/KONSTANZ
Schweiz. Lehrerinnen- + Lehrerbildungskurse

10-28. Juli 1 995 am Bodensee Kreuzlingen/Konstanz

Fortbildung als Teil des Lehrauftrages verstehen - eine neuzeitliche Interpretation des Lehrerinnen-

und Lehrerberufs. Sie machen sich selbst auf den Weg, bevor Ihnen andere Vorschriften machen.

Aus Überzeugung.

Wir stellen ein attraktives Gefäss für Ihre Fortbildung zur Verfügung. Die SLK 95. Wir vom SVHS.

Manchmal geht auch dem besten Lehrer, der fleissigsten Lehrerin der Schnauf aus.

Darum tief durchatmen an den SLK 95 und dann...

mit neuen Ideen wieder zurück in die Schule.

Wer sich umgehend anmeldet, hat die grössten Chancen, den gewünschten Kurs belegen zu

können.

Darum sofort Karte ausfüllen und ab auf die Post. A-Post natürlich.

Das detaillierte Kursprogramm erhalten Sie beim Sekretariat SVHS, Postfach, 4434 Holstein, Tel. 061/951 23 33, Fax 061/951 23 55
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Quasi
kübelweise prasselt in letz¬

ter Zeit Kritik von Eltern und
Schulbehörden auf uns Schulmeister
herunter. Immer öfter gehen heute
Eltern gegen missliebige Lehrer vor,
die Behörden schlagen sich schneller
auf die Seite der Eltern. Beim Sparen
schrecken die Politiker vor den
Lehrerlöhnen nichtzurück-und erhalten
Applaus vom Publikum: Lehrer
verdienen doch wirklich mehrals genug,
so die weitverbreitete Meinung. Die Vorstellungen über uns
Lehrer scheinen zu sein wie eh und je: stereotyp. Dabei finden
wir in unseren Schulhäusern kaum einzelgängerische
Griesgrame, sondern viele engagierte Lehrerinnen und Lehrer, die

gemeinsam und mit neuen Ideen den Weg aus der Misere
suchen. Endlich machen sich innovative Lehrerteams daran, die

Schule zu öffnen. Sie wollen beispielsweise Väter und Mütter
wieder vermehrt in die Verantwortung der Ausbildung ihrer
Kinder einbeziehen. Das ist mehr als verständlich, denn in den

zurückliegenden Jahren musste die Schule viele Erziehungsaufgaben

übernehmen. Auch in diesem Sinne leisten sie

gemeinsam einen Beitrag zur ständigen Verbesserung unserer
Schulen. Darauf dürfen sie stolz sein. Wie Lehrerinnen und
Lehrer sich neuen Herausforderungen stellen, dürfte heute

von einer breiten Öffentlichkeit auch vermehrt zur Kenntnis

genommen werden.
Auch wir von der neuen Schulpraxis zeigen in unserer neuen

Sehe «Impulse für eine Schulentwicklung» neue Wege zur
Bewältigung unserer Aufgaben auf. Dass wir damit auch zu
diesem Bereich unseren Beitrag leisten dürfen, erfüllt uns mit
Stolz. Heinrich Marti

Duoganze Team von Redaktoren und Verlago
mitarbeitern wünocbtallen Leoerinnen und
Leoern, Inoerenten undfreien Mitarbeiterinnen

undMitarbeitern beoinnLiebe Feiertage,

einen guten Start ino 1995und viel

Erfüllung im oebönoten allerBerufe.

«Toggenburger Gehöft»
Ölbild, 23x23 cm
Heidi Baumann, geb. in Zürich,
lebt seit 1977 in Müselbach im
Toggenburg. Zahlreiche
Ausstellungen in derganzen
Schweiz. Als Autodidaktin
entwickelte die Künstlerin im
Laufe derJahre ihren
unverkennbaren, eigenen Stil. -
7991 wurde ein Bild in die
Auswahl der Unicef-Grusskar-
ten aufgenommen.

(min)
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Und so urteilt die Presse:

D Ein Computerprogramm, das allen empfohlen

werden kann, die Arbeitsblätter für das Lesen

und Schreiben in der Grundschule brauchen,

welche professionell wirken und doch

schnell und einfach selbst herzustellen sind.

(BLLV)

D Grundschullehrer, die Arbeitsblätter mühevoll

mit der Hand malen mussten, können sich

sicherlich einige Zeit und Anstrengung sparen.

(PC Praxis 6.93)

Übrigens:

Die Schweizer Schulschriften sind ein deutsches

Qualitätsprodukt. Lieferungen dauern im

Allgemeinen circa 3 bis 5 Tage. Damit die

Handhabung für Sie vereinfacht wird, erfolgt die

Abrechnung über unser Schweizer PTT-Konto.

Fordern Sie noch heute kostenloses Informationsmaterial an bei:

EUROCOMP • METJEISIDGRFER LAN0STR.19/S12 • D-26215 METJENDORF • TEL.: 00 49 [4 41] 6 30 87 • FAX: OD 49 [4 41] 6 30 80
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Macht Unterricht
die Kinder dumm?

Von Hans Brügelmann

Die Schule nimmt nicht ernst, was Kinder schon können. Zu den nachdenklich stimmenden

Wirkungen einer Didaktik «von oben». (Jo)

«Ein 27 Jahre alter Hirte hat 25 Schafe und
10 Ziegen. Wie alt ist der Hirte?»

Diese simple Frage stellten der Dortmunder Mathematikdi-
daktiker Christoph Seiter sowie seine Studentinnen und
Studenten den Schülerinnen und Schülern aus dritten Klassen.

Sebastian antwortet, indem er alle drei Zahlen addiert, Dennis

zählt die ersten beiden zusammen und zieht vom Ergebnis
die dritte ab. Die Beobachterin bittet daraufhin die Kinder, den
Text noch einmal genau anzuschauen. Es kommt zu folgendem

Gespräch:
Sebastian: «Mh, ich weiss es: Ein 27 (I Jahre alter Hirte,

da muss man die 25 noch dazuzählen, und die
10 Ziegen, die laufen ja nicht weg! »

Beobachterin: «Die laufen nicht weg?»
Sebastian: «Ne, hab ich ja geschrieben!»
Beobachterin: «Und was musst du da rechnen?»
Sebastian: «27 plus 25 plus die 10.»
Beobachterin: «Weil die Ziegen nicht weglaufen?»
Sebastian: «Ja.»

Beobachterin: «Und was meinst du?» (zu Dennis)
Dennis: «Die laufen weg!»
Beobachterin: «Bei dirlaufen sie weg, ne!...»
Dennis: «Der passt da nicht drauf auf!»

Kinder sind gutwillig. Wenn Erwachsene Aufgaben stellen,
dann muss es eine Lösung geben. Als Schüler haben sie überdies

gelernt, dass Unterricht wenig mit ihrem alltäglichen Le¬

ben zu tun hat. Im Rechenunterricht geht es darum, Zahlen so

zu verknüpfen, dass sie neue Zahlen ergeben. Und zwar die,
die das Rechenbuch oder die Lehrerin für richtig erklären,
unabhängig davon, ob das Ergebnis Sinn macht.

Christoph Seiter hat dieses Vorverständnis bewusst provoziert,

indem er den Kindern zunächst folgende drei Aufgaben
stellte:

Michael ist 8 Jahre alt. Seine Mutter ist
26 Jahre älter als Michael. Wie alt ist sie?

Anke ist 12 Jahre alt. Ankes Mutter ist
dreimal so alt. Wie alt ist die Mutter?

Ein Hirte hat 19 Schafe und 13 Ziegen.
Wie alt ist der Hirte?

Alle befragten Kinder «lösten» alle Aufgaben. In Frankreich

waren es Anfang der 80er Jahre 80% aus zweiten und dritten
Klassen, die sich auf folgende Aufgaben einliessen: «Auf
einem Schiff befinden sich 26 Schafe und 10 Ziegen. Wie alt ist
der Kapitän?» Das zornige Buch «Wie alt ist der Kapitän?» von
Baruk Stella hat unter einigen Didaktikerinnen und Didaktern
Furore gemacht. Der Schulalltag blieb von diesen Verrücktheiten

unberührt.
Der Göttinger Mathematikdidaktiker Henrik Radatz stellte

Aufgaben des obigen Typs auf verschiedenen Klassenstufen.
Sein erschreckendes Ergebnis: Schulanfänger «rechnen» nur
zehn Prozent dieser Aufgaben, in der zweiten Klasse lassen

sich die Schülerinnen und Schüler schon auf ein Drittel der

Aufgaben ein, und in den dritten und vierten Klassen wird so-

garmehralsdie Hälfte der Aufgaben bearbeitet. Erstin der
Sekundarstufe scheint sich der gesunde Menschenverstand wieder

etwas stärker durchzusetzen.
Aber: «So dumm sind sie nicht!», warnt schon die Münchner

Pädagogin Ute Andresen in ihrem gleichnamigen Buch.

Der berühmte Schweizer Entwicklungspsychologe Jean

Piaget hat in vielen Experimenten herauszufinden versucht,
was und wie Kinder verschiedener Altersstufen denken. So

zeigte er ihnen eine Kette mit (mehr) roten und (weniger)
weissen Perlen und fragte sie: «Sind hier mehr rote Perlen oder
mehrPerlen?» Jejüngerdie Kinderwaren, desto häufigerantworteten

sie: «Mehr rote Perlen.» Für Piaget ein Beleg, dass sie
F&S TOh
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ihr Denken noch nicht dezentrieren konnten. Es schien ihnen

unmöglich, die roten Perlen als eigenständige Menge und
zugleich als Teilmenge aller Perlen zu denken.

Piagets schottische Kollegin Margret Donaldson und ihre

Arbeitsgruppe kamen mit leichteren Veränderungen dieses

Versuchs und anderer Experimente von Piaget zu ganz anderen

Ergebnissen. So gestalteten sie den berühmten
Drei-Berge-Versuch in eine Versteckaufgabe um. Piaget hatte festgestellt,

dass kleine Kinder Schwierigkeiten hatten, auseinerRei-
he von Fotos der vor ihnen aufgebauten Berglandschaft
dasjenige herauszufinden, das der Sichtweise einer Puppe
entsprach, die ihnen schräg gegenübersass. Sehr oft wählten sie

ein Foto ausihrereigenen Perspektive, für Piaget ein Beleg des

«Egozentrismus» kleiner Kinder.
In den schottischen Nachuntersuchungen hatten die Kinder

eine formal ähnliche Aufgabe zu lösen: Sie mussten eine Puppe

in einer Raumaufteilung so verstecken, dass sie von einem
«Polizisten» gegenüber nicht gesehen würde. Dieses Dezentrieren

von der eigenen Perspektive gelang viel mehr Kindern
als in der Piaget-Aufgabe. Könnte es sein, dass die inhaltliche
Bedeutung und persönliche Verständlichkeit einer Aufgabe
mindestens ebenso wichtig sind wie ihre formallogischen
Anforderungen?

Edith Stern (1994) hat jedenfalls gezeigt, dass die
unterschiedliche Gestaltung von Aufgaben des Typs «Maria hat 6

Murmeln. Hans hat 8 Murmeln. Wieviel muss Maria bekommen,

damit sie gleich viele hat? / Wie viele hat Hans mehr? /
Wie viele hat Maria weniger? / usw.» erhebliche Auswirkungen

auf die Lösungsquoten von Erstklässlerinnen und
Erstklässlern hat (zwischen 16% und 96% richtig). Sie konnte
auch zeigen, dass die Einkleidung der Aufgabe in eine
Geschichte deren Lösung erleichtern kann. Eine Vorgeschichte
zur Ungerechtigkeit der Murmel-Verteilung gibt den
Zahlensätzen Sinn. Für diese These sprechen auch Beobachtungen

im ausserschulischen Bereich. «Strassenmathematik und
Schulmathematik» nennen Terezinha Nunes sowie ihre
Kolleginnen und Kollegen ihr Buch, in dem sie untersuchen, welche
mathematischen Leistungen Kinder und Erwachsene ausserhalb

der Schule erbringen.

Ein Beispiel:
Situative Aufgabe auf dem Markt, wo M. (12 Jahre) als

Verkäuferarbeitet.

Käufer: « Ich möchte gerne vier Kokosnüsse. Was macht das?»

Kind: «Drei wären hundertfünf plus dreissig, das sind hun-
dertfünfunddreissig..., eine Kokosnuss ist fünfund-
dreissig..., das macht... eins vierzig.»

Formeller Test mit derselben Aufgabe in schulischer
Darstellung: Das Kind rechnet die Aufgabe 35x4 und kommentiert:

«Vier mal fünf ist zwanzig, zwei übertragen, zwei plus
drei ist fünf, mal vier ist zwanzig.» Geschriebene Lösung: 200.

Aus solchen Vergleichen zwischen verschiedenen Aufgaben

und zwischen Personen mit unterschiedlicher
Schulbildungbzw. Berufserfahrung gewinnen Nunes sowie ihre
Kolleginnen und Kollegen folgende Befunde:

• Formal gleichartige Aufgaben werden im Alltagskontext
häufiger richtig gerechnet als in der Schulversion
(«Zahlensätze»).

• Textaufgaben (auch ohne Handlungskontext) werden fast
ebenso gut gelöst wie reale Aufgaben im vertrauten
Alltagsablauf und besser als reine Zahlensätze.

• Beide Aufgabentypen werden meist mündlich gerechnet,
Zahlensätze dagegen meist schriftlich.

• Fehler liegen bei Zahlensätzen viel häufiger ausserhalb der

Grössenordnung von ±20% (sechsmal sooft wie in [Kon-]
Textaufgaben).

• In allen drei Aufgabentypen führen mündliche Verfahren
wesentlich häufiger zu richtigen Lösungen als schriftliche
Versuche.

• Auch die Wege der Lösung unterscheiden sich beim mündlichen

Rechnen von den schriftlichen Verfahren der Schule
oft erheblich (z.B. von den Hundertern über die Zehner zu
den Einern statt umgekehrt; Aufgliederung in Teilaufgaben,
passende Umgruppierung von Teilwerten).

• Mathematisch gesehen werden Teiloperationen dabei aber
auf gleich hohem Niveau durchgeführt.

Aufgaben, die als bedeutungsvoll erlebt und verstanden
werden, ermöglichen also höhere Leistungen. Und die dabei

gewonnenen Verfahren sind zwar manchmal umständlicher,
aber meist effektiver als die schulischen Standardverfahren,
wenn diese nur formal gelernt werden.

Seiter warnt davor, seine Beobachtungen aus dem
Eingangsbeispiel so zu interpretieren, als ob Kinder ihre geistigen
Kräfte beim Schritt über die Schwelle des Schulhauses verlieren.

Wir sollten nicht die Gutwilligkeit unterschätzen, mit der
Kinder versuchen, einen Sinn in Aufgaben zu finden, die
Erwachsene ihnen stellen, auch wenn dieser nach Common sense

unsinnig erscheint. So die optimistische Interpretation. Wir
dürfen aber auch nicht unterschätzen, wie wirksam die Routinen

des alltäglichen Unterrichts sind. Der Bielefelder Didaktiker

Heinrich Bauersfeld hat bereits vor 15 Jahren detailliert
untersucht, wie Schülerinnen und Schüler Elemente aus Aufgaben

(z.B. Zahlen) «rahmen», um zu Lösungen zu kommen.

Einige von Selters Drittklässlern konnten durchaus rationale

Gründefürihre Rechnungen angeben:

6 die neue Schulpraxis 12/1994



«Der Hirte hat zu jedem Geburtstag ein
Schaf oder eine Ziege geschenkt
bekommen.»

«Er hat sich für jedes Lebensjahr ein
Tier gekauft; dann weiss er immer, wie
alt er ist.»

Die 10- bis 12jährigen in Bauersfelds Untersuchung
argumentierten dagegen «systemimmanent»: «Die grosse Zahl

muss man durch die kleine teilen» (so sind Textaufgaben in

Rechenbüchern in der Tat oft angelegt), oder sie probierten
einfach drauflos: «Ich glaube, hier muss man addieren.»

Die Schule überleben, und zwar möglichst erfolgreich, so
könnte man Motto und Motivation der Schülerinnen und
Schüler beschreiben, die tagtäglich erleben, dass ihre Intelligenz

und ihr Können nicht ernst genommen werden.
Noch immer tun Fibellehrgänge so, als ob der erste Schultag

die Stunde Null des Schriftspracherwerbs der Kinder sei.

Vielfältige Untersuchungen, nicht nur in unserem Projekt «Kinder
auf dem Weg zur Schrift» und nicht nur im deutschsprachigen
Raum, haben bewiesen: Kinder gehen mit Buchstaben und
Wörtern bereits vor Schulbeginn sinnvoll um. Sie orientieren
sich an Schildern, sie signieren Bilder mit ihrem Namen, sie
erkennen Wörter am ersten Buchstaben oder an ihrer Länge.

Vor allem aber entwickeln Kinder Theorien darüber, wozu
Schrift gut ist und wie sie funktioniert. Auf der Grundlage dieser

Theorien und im Rahmen ihres aktuellen Wissens versuchen

sie zu lesen und zu schreiben.
Fibeln versuchen, ihnen diesen Lernprozess zu erleichtern.

Aber um welchen Preis? Nur solche Wörter dürfen verwendet
werden, die bereits eingeführt sind oder die sich aus den
eingeführten Buchstaben zusammensetzen lassen. Kinder aber
wollen lesen und schreiben, was sie persönlich interessiert.
Und sie sind sehr wohl in der Lage, diese Anforderungen selbst

zu vereinfachen: Sieschreiben und lesen, so gut sie es können.
Das heisst, sie machen Fehler. Fata is lip folgt dem noch
einfacheren FTSLiP und geht dem orthografisch anspruchsvolleren,
aber immer noch falschen Fahtr ist liep voraus.

Noch vor zehn Jahren galt es als didaktischer Kunstfehler,
solche Fehlschreibungen zuzulassen. Fleute ermutigen immer
mehr Lehrpersonen ihre Kinder, sich die «Schriftsprache zu
erobern» (so derTitel eines eindrucksvollen Buches der Lehrerin
Karin Heinrich über ihren Versuch, den Unterricht für
unterschiedliche Lernwege zu öffnen).

Mit gutem Erfolg, wie unsere Untersuchung an über
tausend Kindern gezeigt hat, die nach der Methode « Lesen durch
Schreiben» des Schweizer Lehrers Jürgen Reichen gelernt
haben. Obwohl Orthografie während des ersten Schuljahres in

diesen Klassen keine Rolle spielt, waren die Rechtschreibleistungen

dieser Kinder Ende erster Klasse fast genau so gut wie
aus Klassen in der DDR kurz nach der Wende (Brügel-
mann/Richter 1994,135 ff.). Dabei spielte in der DDR ein sy-
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Fotos von Otfried Heyne, Zofingen

stematischer Rechtschreibunterricht mit intensiven
Rechtschreibübungen vom ersten Schultag an eine wichtige Rolle.

Kindern Raum zu geben für eigen-aktives Lernen geht also

nicht auf Kosten der Konventionen, die in unserer Gesellschaft
auch gelernt werden müssen. Umgekehrt sieht es anders aus:
Kinder, die erst lernen müssen, wie man Buchstaben formgerecht

zu Papier bringt, die dann die Rechtschreibung einzelner
Wörter sozusagen auf Vorrat lernen, anschliessend in die
Grundformen des Aufsatzschreibens eingeführt werden-solche

Kinderhaben spätestens ab dem dritten, vierten Schuljahr
keine Lust mehr, über das zu schreiben, was ihnen persönlich
wichtig ist.

Schulen mit präpariertem Lernmaterial gleichen dem schon
fast vergessenen Laufställchen, in dem frühere Generationen
stehen und gehen lernen mussten. Die Erfahrung zeigt, dass

auch heute Kinder laufen lernen. Insofern haben unsere Kinder

ihre Fähigkeit zu selbständigem Lernen längst unter
Beweis gestellt, ehe sie in die Schule kommen. Wir brauchen sie

nicht erst behutsam «zur Freiheitzu führen». Umgekehrt wird
ein Schuh daraus: von der Invention zur Konvention; individuell

probieren, gemeinsam prüfen.
Dass und wie Kinderdie Lautsprache lernen, beweist Tagfür

Tag, dass der NürnbergerTrichter nicht das Modell für
erfolgreiches Lernen sein kann. Statt einzelne Laute, dann Wörter
und schliesslich Sätze zu kopieren, erfinden Vorschulkinderdie
Sprache als ein System mit Regeln, mit vereinfachten Regeln
zugegebenermassen, wie ihre Fehler zeigen: die Männers
lauften, oder zweizehn Leuten gingten weg. Aber diese groben

Generalisierungen werden mit der Zeit differenziert,
indem die Kinder ihre Sprache gebrauchen, in sinnvollen
Situationen gebrauchen, um Handlungsziele zu erreichen - nicht
überTrockenübungen um des Lernens willen.

Die intelligente Kreativität der Kinder beim Spracherwerb
bewunderte schon im vergangenen Jahrhundert voller
Achtung der Dichter Jean Paul mit Hinweis auf Neuschöpfungen
wie «Luftmaus» (für Fledermaus), «er hat mich vom Stuhle

heruntergespasst» oder «sieh', wie Eins (auf der Uhr) es schon
ist». Auch Eltern erkennen in solchen Fehlern die geistigen
Fortschritte ihrer Kinder und stellen den Inhalt über die Form.
Sie wissen, dass Sprache «durch Gebrauch», nicht «durch
Instruktion» gelernt wird (Kochan).

Andere Pädagogen wie Hans-Ludwig Freese in Berlin und
Schreierin Hamburg filosofieren mit Kindern über Grundprobleme

des Lebens und der Welt. Die Intelligenz, die Direktheit
und die Originalitätder Überlegungen und Diskussion ist

frappierend - und unterscheidet sich erheblich vom intellektuellen
Anspruch der Rechenpäckchen und Textaufgaben, mit denen
Kinder im Mathematikunterricht traktiert werden (eine rühmliche

Ausnahme bieten die «Geschichten, mit denen man
rechnen muss» von Christa Erichson).

Der Schweizer Lehrerausbilder Elmar Hengartner hatte
Kindern am Schulanfang Aufgaben gestellt, die weit über den

Lehrplan hinausgingen. Erfand heraus, dass bereits Erstklässlerinnen

und Erstklässler über ein breites Wissen und Können
in der Zahlenwelt verfügen und dass diese Kompetenz von
Lehrerinnen und Lehrern beträchtlich unterschätzt wird.

Hengartner und Röthlisberger stellten aber auch fest, dass

die Leistungen der Kinder erheblich streuten und dass «dieselben»

Aufgaben je nach Lebensbereich (Geld, Uhr, Raum)
unterschiedlich gut gelöst wurden. Wissen und Können sind in

hohem Masse bereichsspezifisch, wie schon Bauersfeld in

seinen Bielefelder Untersuchungen feststellte. Es ist gebunden
an inhaltliche Zusammenhänge und daran, wie diese von den
Kindern interpretiert werden. So fanden Peter May, Sigrun
Richter und ich in verschiedenen Teilstudien übereinstimmend,

dass Jungen schwierige Wörter genauso häufig richtig
schreiben wie Mädchen, wenn sie geschlechtsspezifisch
bedeutungsvoll sind («Schiedsrichter», «Computer»), obwohl
Mädchen im Durchschnitt die deutlich besseren Rechtschreiberinnen

sind (vgl. Richter/Brügelmann 1994,110 ff.).
Nach einerUntersuchung von Radatzdeuten Kinder dieselben

«Anschauungs»-Bilder in einer Mathematikstunde ganz
anders als in einer Religionsstunde. Vor diesem Hintergrund
überraschen die eingangs berichteten Befunde von Selters

nicht. Im Rechenunterricht versuchen die Kinder, die
Glasperlenspiele des Unterrichts mitzuspielen, möglichst ohne auf die
Nase zu fallen natürlich. Alltagserfahrungen und Lebenswirklichkeit

spielen dafür keine Rolle, wie sie rasch herausfinden.
Wie anders der Unterricht in einem Versuch, den L.P. Bene-

zet in den 30er Jahren in den USA durchführte: Als Schulrat
setzte er durch, dass in einigen Schulen der formelle
Rechenunterricht bis Klasse 7 aufgeschoben wurde. Dafür wurden die
Kinder mit Aufgaben aus ihrer Umwelt konfrontiert, die viel

Nachdenken, das Lösen konkreter Probleme und inhaltlich
begründetes Schätzen verlangten. Nach einem Jahr erbrachten

die Schülerinnen und Schüler der 100 Versuchsklassen
dieselben Leistungen wie die 100 Vergleichsklassen nach dreieinhalb

Jahren herkömmlichen Unterrichts. Ausserdem stellte

man eine Intensivierung des freien Gesprächs und des freien
Schreibens fest und im Ergebnis nicht nur sprachlich reichere,
sondern auch orthografisch bessere Texte.

Deutsche Beispiele wie der auf selbständiges Lernen hin
angelegte Unterricht von Heide Bambach an der Laborschule
Bielefeld können also nicht als exotisch abgetan werden. Im

Grunde finden sich solche Gedanken bei allen Schulreformerinnen

und -reformern seit Pestalozzi.
Der Paderborner Mathematikdidaktiker Hartmut Spiegel

stellte Kindern Anfang der dritten Klasse die Aufgabe, ihre
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Punktzahlen aus den vier Wettbewerben der Bundesjugend-
spiele selbst zusammenzuzählen. Ausserdem sollten sie ihm
die Schritte notieren, über die sie zu ihrer Lösung gefunden
hatten.

Die Kinderhaben also mit vier dreistelligen Zahlen bis in den
Tausenderbereich hinein addiert. Ein erstaunliches Ergebnis,

wenn man bedenkt, dass der Lehrplan bis zum Ende der zwei¬

ten Klasse den «Zahlenraum bis 100» vorsieht und die
Schulbücher sich auf entsprechende Aufgaben beschränken.

Mein Fazit: Die Didaktik will Kindern das Lernen erleichtern.
Darum «vereinfacht» sie Aufgaben. Sie entkleidet diese des
inhaltlichen Zusammenhangs. Sie stuft ihre Einführung nach
formallogischen Gesichtspunkten. Sie übt Standardverfahren ein.

Dabei übersieht sie, dass Lernen «Verstehen» bedeutet und
dass Verstehen Kontext voraussetzt. Ist kein inhaltlicher
Zusammenhang erkennbar, schafft sich der Mensch einen eigenen.

Das gilt auch für Kinder im Unterricht.
Unsere Schule macht einen doppelten Fehler: Sie unterfordert

Kinder vom inhaltlichen Niveau der Aufgaben her, sei es

der Inhalt von Fibeltexten oder der Problemgehalt mathematischer

Aufgaben. Zugleich überfordert sie die Kinder mit den
formalen Anforderungen an die Lösung: Normalverfahren
beim Addieren oder Dividieren, Orthografie beim
Rechtschreiben, Fachbegriffe im Sachunterricht, die lateinische

Ausgangsschrift beim Schreiben mit der Hand. Die Norm wird
eingefordert, ehe die Kinder Zeit hatten, ihre persönlichen
Vorstellungen zu entwickeln und auszutesten.

Das Gegenprogramm: von der Invention zur Konvention.
Statt künstlicher Vereinfachung der Aufgaben «von oben»
sollten wir Kinderermutigen, sich der Komplexität ihrer Erfahrung

zu stellen. Allerdings müssen wir ihnen dann Raum
geben für die Vielfalt und das unterschiedliche Niveau der
Lösungen, zu denen sie individuell fähig sind. Das bedeutet
Vereinfachung «von unten», z.B. in Form von Fehlern beim
lautorientierten Schreiben oder in Form umständlicher
halbschriftlicher Lösungen beim Rechnen.

Damit verändert sich die Rolle der Lehrerin erheblich: Sie

räumt nicht vorweg Hindernisse aus dem Weg («Vereinfachung

der Aufgabe»), sondern sie folgt den Kindern auf ihren

Wegen und gibt ihnen Hilfe bei der Überwindung der Hindernisse.

Dies ist eine sehr hohe Anforderung - von der Grundschule
biszurHochschule. Darum müssen wirunszusammentun und

Erfahrungen austauschen. Die angemessene Form didaktischer

Stützung sind dann weniger vor-schreibende Planungen
als Berichte über Unterrichtssituationen und Lernprozesse -
und ihre Schwierigkeiten.

Hans Brügelmann, Studiengang Primarstufe
FB 2 an der Universität, Adolf-Reichwein-Strasse
D-57068 Siegen, PF 1012 40, Sekretariat 0271/740-4272

p: Beim Rumpsmoore 3, D-28844 Weyhe-Leest
Tel-p: 0421/89 27 6, Fax-p: 80 28 3
Tel-d: 0271/740-447, Fax-d: -252

- Balhorn, H./Brügelmann, H. (Hrsg.) (1993): Bedeutungen erfinden-im Kopf,
mit Schrift und miteinander. Lesen und Schreiben als individuelle und soziale
Konstruktion von Wirklichkeiten. DGLS-Jahrbuch Bd. 5. Libelle: Lengwil.

- Bambach, H. (1989): Erfundene Geschichten erzählen es richtig. Lesen und
Leben in der Schule. Ekkehard Faude Verlag: Konstanz (2. Aufl. 1993).

- Bauersfeld, H. (1983): Fallstudien und ihre Theorieprobleme diskutiert an
Beispielen aus dem Mathematikunterricht. In: Fischer (1983,23-36).

- Benezet, L.P. (1988): Die Geschichte eines Unterrichtsexperiments. In:
Sachunterricht und Mathematik in der Primarstufe, 16. Jg., H. 8, 351-366 (engl.
1935/36).

- Brügelmann, H./Balhorn, H./Füssenich, I. (Hrsg.) (1994): Am Rande der
Schrift. Schwierigkeiten und Besonderheiten beim Lesen-/Schreibenlernen.
DGLS-Jahrbuch Bd. 6. Libelle: Lengwil.

- Brügelmann, H./Richter, S. (Hrsg.) (1994): Wie wir recht schreiben lernen.
Zehn Jahre Kinder auf dem Weg zur Schrift. Libelle: Lengwil.

- Donaldson, M. (1982): Wie Kinder denken. Hans Huber: Bern u.a. (engl.
1978).

- Erichson, C. (1992): Von Lichtjahren, Pyramiden und einem regen Wurm. Er¬

staunliche Geschichten, mit denen man rechnen muss. Texte und Aufgaben.
Verlag für pädagogische Medien: 20253 Hamburg 20 (Unnastrasse 19).

- Fischer, D. (Hrsg.) (1983): Lernen am Fall. Ekkehard Faude: Konstanz.
- Freese, H.-L. (1989a): Kinder sind Philosophen. Quadriga: Weinheim (3.

Aufl. 1990).
- Heinrich, Karin (1992): Schrift-Sprache erobern. Mit freier Arbeit Schreiben

und Lesen lernen. Neue Deutsche Schule: Essen.

- Hengartner, E./Röthlisberger, H. (1993): Rechenfähigkeit von Schulanfängern.

Ms. für Brügelmann u.a. (1994).
- Krauthausen, G. (1993b): Kopfrechnen, halbschriftliches Rechnen, schriftli¬

che Normalverfahren, Taschenrechner... In: Journal für Didaktik der Mathematik,

14. Jg., H. 3/4,189-219.
- Nunes, T., et al. (1993): Street mathematics and school mathematics.

Cambridge University Press: Cambridge/GB, etal. (deutsche Zusammenfassung
in Grundschulzeitschrift Mai 1994).

- Radatz, H. (1986): Anschauung und Sachverstehen im Mathematikunterricht
der Grundschule. In: Beiträge zum Mathematikunterricht 1986. Verlag

Franzbecker: Bad Salzuflen (239-242).
- Radatz, H. (1993): 38+7 7 jeger schiesen auf 50 Hasen, 2 sint schon tot....

Kinder erfinden Rechengeschichten. In: Balhorn/Brügelmann (1993,
32-36).

- Richter, S./Brügelmann, H. (Hrsg.) (1994): Mädchen lernen anders lernen
Jungen. Geschlechtsspezifische Unterschiede beim Schriftspracherwerb.
DGLS-Reihe «Lesen und Schreiben». Libelle: Lengwil.

- Seiter, C. (1994): «Jede Aufgabe hat 'ne Lösung» - oder: Vom rationalen
Kern irrationalen Vorgehens. In: Grundschule, 26. Jg., H. 3,20-22.

- Spiegel, H. (1993a): Rechenfähigkeiten von Schulanfängern im Bereich von
Addition und Subtraktion. In: Beiträge zum Mathematikunterricht. Vorträge
auf der 26. Bundestagung, Franzbecker: Hildesheim.

- Spiegel, H. (1993b): Rechnen aufeigenen Wegen-Addition dreistelliger Zahlen

zu Beginn des 3. Schuljahres. In: Grundschulunterricht, 40 Jg., H. 10,5-7.
- Stern, E. (1994): Die Erweiterung des mathematischen Verständnisses mit

Hilfe von Textaufgaben. In: Grundschule, 26. Jg., H. 3,23-25.

Dr. Hans Brügelmann, zunächst Jurist, dann Erziehungswissenschafter, war seit
1980 Professor für Anfangsunterricht an der Universität Bremen und Leiter des
Projekts «Kinder auf dem Weg zur Schrift», in dem Untersuchungen zum
Lesen- und Schreibenlernen durchgeführt wurden. Die von ihm mitbegründete
und betreute Lernwerkstatt «Büffelstübchen» erprobt alternative Lernformen
in der Arbeit mit Kindern, Studenten und Lehrkräften. Seit 1986 gibt er
(gemeinsam mit Heiko Balhorn) die Jahrbücher «Lesen und Schreiben» der
Deutschen Gesellschaft für Lesen und Schreiben heraus. In vielen Vorträgen und
Publikationen hat er sich seit 20 Jahren für eine «Öffnung des Unterrichts» in der
Grundschule eingesetzt. Seit 1993 ist er Professor für Schulpädagogik an der
Universität Siegen (Nordrhein-Westfalen).
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Lustvolle Schulzeit

«Alles L

Unsere Thesen:

Beim Übergang vom Kindergarten in die Schule freuen sich

die Kinder auf «das Lernen». Sie sind meist hoch motiviert.
Im Laufe der obligatorischen Schulzeit verlieren viele Kinder

die Freude am Lernen. Der Unterricht nimmt auf die
Bedürfnisse der Kinder oft wenig Rücksicht:

Kinder und Jugendliche

- brauchen Bewegungsfreiheit,

- brauchen Unterstützung auf ihrem individuellen
Lernweg,

- brauchen eine lebensnahe Lernumgebung,

- wollen ernst genommen werden,

- wollen entdeckend lernen,

- wollen und können mitbestimmen,

- wollen alle ihre Sinne brauchen.

In der Schule ist der Blick zu oft auf dem, was das Kind
noch nicht kann, was es noch erreichen muss. Es ist kaum

Zeit, sich mit ihm am Gelernten zu freuen.

Unsere Visionen:

Die Schule unterstützt die Schülerinnen und Schüler auf
dem Wegzu autonomen Menschen. Das bedeutet, dass

sie mit ihren Gefühlen, Meinungen und Handlungen
ernst genommen werden.
Die Schule lässt ihre Schülerinnen und Schüler die
Lerninhalte dem Alter entsprechend mitbestimmen. (Schon
im Kindergarten ist dies möglich.)
Die Schule unterstützt alle in ihrem individuellen
Lernen, um die lebenslange Neugier, die Lust am
Entdecken und Lernen - die Freude am Wissen zu bewahren.

In der Schule erfahren die Schülerinnen und Schüler
verschiedene Formen des Zusammenlebens.

ISCHULEl

Meine Überlegungen

«Die Schule unterstützt die Familie in der Erziehung ihrer
Kinder...» So steht es im neuen Volksschulgesetz des Kantons

Bern (1994). Was bedeutet dies für meine Berufsarbeit?
Was will das Gesetz erreichen? Ich gehe davon aus, das
Politikerinnen und Politiker nicht nur an die klassische Familie
dachten. Wir haben eine wichtige Aufgabe, gerade die
«anderen Familien» zu unterstützen: die Alleinerziehenden und
die berufstätigen Väter und Mütter. Dies jedoch bedingt
nicht nur andere Strukturen (z.B. Blockzeiten, Tagesschulen,
individuelle Lernformen), sondern auch andere Unterrichtsinhalte,

solche, die nebst den individuellen Interessen jedes
Kindes auch auf dessen soziales Umfeld Rücksicht nehmen.
Den unterschiedlichen familiären Bedingungen des Kindes
will ich als Lehrerin Rechnung tragen.

«...in der Erziehung...» Wenn ich

diesen Auftragernst nehme, bedeutet

das für mich, dass ich das

Gespräch mit den Eltern suche. Ich will ;
ihre Erziehungsgrundsätze kennen-
lernen, und auch ich will meine Doris Hochheimer
transparent machen. Nur wenn alle

Beteiligten ihre Normen und Werte deklarieren, ist eine
konstruktive Unterstützung wirklich möglich.

Wenn wir also dem gesetzlichen Auftrag genügend
wollen, ist es nötig, mit den Eltern in ständigem Kontakt zu
bleiben. Ich will ihnen zusätzlich die Möglichkeit bieten,
gemeinsam über Erziehungsfragen zu diskutieren.

Doris Hochheimer
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Skizze für eine Kreuzworträtsel
Gruppensitzung

Ideen für einen lustvollen Austausch...
Diese Übung ermöglicht allen Beteiligten (Lehrkräften,
Schülerinnen und Schülern, Behörden, Eltern) die
Auseinandersetzung mit persönlichen und fremden Absichten
und Zielen in der Schule.

Material:
Zettel und Schreibzeug für alle Teilnehmenden.

Anleitung:
- Alle schreiben ihren Namen senkrecht auf einen Zettel.

- Aus jedem Buchstaben wird ein Schulziel in einem Wort
oder einem Satz formuliert.

- Hefte dir den Zettel sichtbar an.

- Suche aus der Gruppe 2-3 Teilnehmer, und diskutiert
eure Kreuzworträtsel.

- Einigt euch in der Gruppe auf ein gemeinsames Ziel.

- Teilteure Ziele dem Plenum mit.

Ein Beispiel...

A M 0 U R
K L I M A

E L T E R N -

M I T A R B E I T
L E R N H I L F E

G E M E I N S C H A F T
T E A M

L U S T V O L L

Auswertung:
Welche Äusserungen kann ich bejahen, welche muss ich

ablehnen?

Befindlichkeitsrunde mit «Kreisgesichtern»

Als Sitzungseinstieg oder als Schlussrunde einer Sitzung...

Freude Angst Wut Trauer

Vorbereitung: Vergrössere diese Kreisgesichter auf ca.

10-15 cm Durchmesser. Wenn du sie auf Karton aufziehst
und mit Folie überklebst, kannst du sie immer wieder als

Instrument gebrauchen.

Ziel: Bei Rückmeldungen erleichtern es diese Gesichter
den Teilnehmenden, sich über ihre Befindlichkeit zu
äussern: Nurwersich mitteilt, kann Einfluss nehmen!

Zielgruppen: Dieses Instrument kann im Unterricht, bei

Konferenzen oder Sitzungen bestens gebraucht werden.

Anleitung: Alle Teilnehmenden wählen ein oder verschiedene

Gesichter aus, die am besten zu ihrer Befindlichkeit

passen, und begründen ihre Wahl.

Wichtig: Wirempfehlen euch, keine Diskussionen überdie
individuellen Aussagen zu führen.

Quelle: «Kreisgesichter» aus E. Kleinewiese: Alle Deine Ich, Berlin 1980.

Kontaktadresse: Büro Heliotrop, Cisela Gehring
Münchenbuchsee, Tel. 031/869 57 58
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Schicken 7

Sie uns Ihre

Dokumentätio

die neuen Schulmöbel
für gesundes Sitzen.

VHS Ergonomie-
Video "Rückenprobleme
an unseren Schulen"

BackUp. Das sind die ergonomischen Schulmöbel, die
sich dem menschlichen Körper perfekt anpassen. Und
nicht umgekehrt. Entwickelt von Ergonomie-Experten
und Aerzten. Für gesundes Sitzen in der Schule.
Kinderleichtes Einstellen auf die individuelle Grösse. Fröhliche
Farben machen die BackUps auch bei den Schülern so
beliebt. Rückenschmerzen? Bei BackUp ein Fremdwort.
Dank idealer Sitzhaltung. - Interessiert? Bitte Gewünschtes

ankreuzen.

BackiJP - die

" lan92eft.
erfahrunn

Besuch im
Ofrex Muster

Miniseminar mit
Ofrex Ergonomie-
Berater

Allein

Schulklasse

BESTELLUNG FÜR
SITZ- UND GYMNASTIKBÄLLE Preise per 1.9.94

Art.-Nr. Bezeichnung Einzelpreis Preis pro Anzahl
Karton (VE) Bälle

SIT'n'GYM Perla
(Sitzbälle mit Noppen)

89.74 45 cm periweiss 35.- 174.-(6 x 29.-)
89.75 55 cm periweiss 41.- 198.-(6 x 33.-)
89.65 65 cm periweiss 49.- 234.- (6 x 39.-)
89.77 75 cm periweiss 59.- 288.- (6 x 48.-)

GYMNIC
(Sitz- und Gymnastikbälle ohne Noppen)

95.45 45 cm gelb 27.- 300.- (12 x 25.-)
95.55 55 cm rot 33.- 372.- (12 x 31.-)
95.65 65 cm blau 39.- 216.- 6 x 36.-)
95.75 75 cm gelb 49.- 264.- 6 x 44.-)

MOVIN'SIT

89.10 Keilkissen
aufblasbar, grau 47.- 240.- 6 x 40.-)

CAVALLO RODY

80.02 Sitzpferdchen, 62.- 540.- (10 x 54.-)
aufblasbar, gelb, rot,
oder blau.

• Das Rohmaterial ist zu 100 % wiederverwertbar •

BALLPUMPE
(für Sitz- und Gymnastikbälle)

99.02 Doppelhubpumpe 45.-
5 Liter

Verkaufsbedingungen: Preise inkl. WUST, zzgl. effektive Versandkosten
Zahlung: 30 Tage netto
Schulrabatt: 10%

^ Senden Sie mir Ihre Dokumentation einschliesslich
der dynamischen Schul- u. Büromobiliar-Linie RITMOBIL.

Name/Vorname:

Schule:

Strasse:

PLZ/Ort:

Tel. Schule: Tel. Privat:

Ofrex AG, Flughofstrasse 42, 8152 Glattbrugg
Tel. 01/810 58 11, Fax 01/810 81 77

Bitte in Blockschrift ausfüllen:

Name, Vorname Mitglied SVSS

Schule Datum:

Strasse Unterschrift:

PLZ, Ort

Einsenden an: VISTA Wellness AG
Langendorfstrasse 2,
4513 Langendorf-Solothurn
Tel. 065 38 29 14, Fax 065 38 12 48
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Der Winter kommt

Mit dem Wechsel der Jahreszeit bietet sich eine günstige

Gelegenheit, mit den Schülerinnen und Schülern
die Natur bewusst wahrzunehmen, zu beobachten
und zu staunen; eine Tätigkeit, die wir als Lehrperson
wieder vermehrt aufnehmen sollten, weil der Bezug
zur Natur oft untergeht. - In Heft 3/94 erschien von
der gleichen Autorin ein Beitrag zum Frühling. Wir
werden nächstes Jahr diese kleine Reihe mit dem Sommer

(4/95) und Herbst (6/95) abrunden. (min)

Diese Arbeitsreihe ist für die 2./3. Klasse gedacht. Die einzelnen

Seiten sind nicht unbedingt voneinander abhängig. Es

können nur einzelne Blätter behandelt werden, so z.B. die
jeweiligen Monatsblätter beim Beginn des neuen Monats. Das
abschliessende Domino bezieht sich allerdings auf die Inhalte
aller Vorlagen.

Dieses Domino könnten die Kinder in Gruppen auch als

Einstieg spielen und so erkennen, wieviel sie über den Winter
bereits wissen oder zu wissen glauben. Die Arbeit mit den Texten
kann ihre Vermutung dann bestätigen, ergänzen oder
korrigieren. Ein solcher Lemschritt von «vermuten - überprüfen»
zeigt den Schülerinnen und Schülern, wie sie ihr Wissen durch
das Erlesen sichern oder erweitern können.

Zur Bearbeitung ist Einzel-, Partner- oder Gruppenunterricht
denkbar.

Die Texte von «Schneeflocken - Schneekristalle» können
durch eine Zeichnung des Wasserkreislaufs ergänzt werden.
So wird der Text in ein Bild umgesetzt, was recht anspruchsvoll
ist (mit Bildergeschichten gehen wir den umgekehrten Weg).

Weitere Themen, die hier nicht einbezogen wurden:

- Wie bereiten sich Menschen und Tiere auf den Winter vor?

- Spuren im Schnee

- Winterbräuche in der Gegend (z.B. Funkensonntag, Sech-

seläuten, Fasnacht usw.)

Lösungen/Quellen
Lösungen:
zu «Der Winter - eine von vier Jahreszeiten»
22. Dezember-21. März-Dezember-Januar-Februar-Witterung

zu «Schneeflocken - Schneekristalle 2»
Schnee - verdunstet-Wasserdampf-Tröpfchen-Wolke-Temperatur

- Kristallen - Schneeflocke - Regen - Schneekristalle - schneit -
sechseckige - durchsichtig - Sonnenlicht - schneeweiss

zu «Der Wintermonat Januar»
Ski alpin - Skier-Skistöcke-Skischuhe
Ski nordisch - Langlaufskier - Langlaufskischuhe - Langlaufskistöcke
Skispringen - Sprungskier- Helm

Winterlob

Der Winter ist die schönste Zeit!
Was kann wohl schöner sein?
Wenn auch die ganze Welt verschneit
und alles friert zu Stein.

Der Wald in seiner Silberpracht,
er schimmert weit umher,
als ob er aus Kristall gemacht
und ganz aus Zucker wär'.

Heissa, nun kommt die Schlittenfahrt
auf glänzend weissem Schnee,
und welch ein schöner Tanzsaal ward
der spiegelglatte See.

Und mitten drin, o Seligkeit,
da strahlt der Weihnachtsschein!
Der Winter ist die schönste Zeit!
Was kann wohl schöner sein.

Heinrich Seidel

Schütteln - Kufenschlitten
Bob - Bobschlitten - Helm
Curling - Curlingschuhe - Stein
Eiskunstlauf- Schlittschuhe
Eishockey - Schlittschuhe - Stock - Puck - Helm

Quellen:
Barbara Cratzius, Winter im Kindergarten
Friederike Naroska, Mein Winterbuch
Gerd Grüneisl, Schnippelbuch Nr. 2

Gilbert Kammermann, Schnipselseiten, nsp
René Enderli, Das kurzweilige Schuljahr, Winter4
Ruth Thomson, Die vier Jahreszeiten, Winter
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Der Winter - eine von vier Jahreszeiten

Der Winter beginnt laut Kaienderam 22.
Dezember und dauert bis zum 21. März. Diese

Einteilung wurde nach den Erkenntnissen der
Himmelskunde festgelegt. Für uns jedoch ist
der Winter da, wenn es draussen so kalt ist,
dass sich auf Pfützen dünne Eisschichten
bilden, wenn wir gerne unsere warmen Kleider
anziehen und wenn die ersten Schneeflocken

vom Himmel fallen. Auch die Wetterkunde
«rechnet» früher mit dem Winter. Die Monate
Dezember, Januar und Februar werden daher
auch «Wintermonate» genannt.

Wenn wir den Winter nach den Veränderungen

der Natur bestimmen, so beginnt er, wenn

die Laubbäume ihre Blätter abgeworfen
haben, und er ist vorbei, wenn aus den Kätzchen

am Haselnussstrauch der gelbe Blütenstaub
fällt.

Der Winter kann also von November bis

März dauern. Auch können sich Anfang und
Ende jedes Jahr um Tage verschieben. Dies

hängt ganz von der Witterung ab, aber auch

davon, wo wir wohnen - im Flachland oder in

den Bergen, im Süden oder im Norden. Es gibt
auf der Erde sogar Gebiete, wo immer Winter
ist.

Hier hast du Platz für ein Winterbild.

Diese Lücken kannst du sicher füllen.

Der Winter beginnt laut Kalender am
und dauert bis zum

Die Wintermonate heissen :

I

Wann für Mensch und Tier jedoch der Winter beginnt, hängt

von der ab.
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Schneeflocken - Schneekristalle 1

Die Geschichte von den Schneeflocken

Die Regentropfen wollten mal

zur Erde mit Gewalt.
Ja, sagte Mutter Wolke drauf,
wär's nur nicht gar so kalt!

Na, meinetwegen könnt ihr gehn!
Doch eins bitt' ich mir aus:
Ihr ziehet eure Mäntel an,
sonst bleibt ihrschön zu Haus!

Wie holten da die Tröpfchen schnell
herbei ihrMäntelein,
aus weissem Schneepelz, weich und warm,
flugs schlüpften sie hinein.

Heidi-nun gingdie Reise los!

Herr Wind gab das Geleit.
Die Kinder aber unten schrien:
Hurra! - Es schneit! Es schneit!

Sophie Reinheimer

jT
m

Der Schnee besteht aus vielen winzigen
Eiskristallen. Diese Kristalle sind kleine Tröpfchen
von Wasserdampf, welche man in der Luft
nicht sehen kann: Das Wasser in den Meeren
verdunstet und steigt als Wasserdampf zum
Himmel. In vielen tausend Metern Höhe wird
es kalt. Der Wasserdampf kühlt ab und wird
wieder flüssig. Es bilden sich viele, viele winzig
kleine Tröpfchen. Es entsteht eine Wolke. Ist
die Temperatur unter 0 °C, gefrieren diese

Tröpfchen aus Wasserdampf. Sie werden dabei

zu Kristallen. Treffen verschiedene solcher
Kristalle zusammen, haften sie aneinander. Sie bil¬

den eine Schneeflocke. Sind nun die
Luftschichten weiter unten warm, schmilzt die
Schneeflocke und fällt als Regentropfen
herunter. Sind aber im Winter die Erde und die
gesamte Lufthülle unter 0 °C abgekühlt, fallen
die Schneekristalle auf die Erde. Es schneit. Keine

Schneeflocke sieht wie die andere aus. Alle
haben sie aber eine sechseckige Form und sind

durchsichtig wie Eiszapfen. Millionen von
Schneekristallen strahlen das Sonnenlicht wie
ein Spiegel zurück. Deshalb sieht der Schnee

«schneeweiss» aus.

Schneeflocken aus Papier

Nimm ein Blatt Papier. Zeichne mit Hilfe eines runden Gegenstandes Kreise. Schneide diese

aus. Falte sie zu Halbkreisen. Diese falte nun dreifach. Schneide von allen Seiten Muster hinein.

Falte jedes Papier wieder auseinander.
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Schneeflocken - Schneekristalle II
Versuche die Lücken zu füllen. Falls du nicht alle Wörter weisst, findest du sie auf
dem Blatt «Schneeflocke - Schneekristalle 1 ».

Perl l besteht aus vielen winzigen Eiskristallen. Diese Kristalle

sind kleine Tröpfchen von Wasserdampf, welche man in der Luft
nicht sehen kann: Das Wasser in den Meeren I lund steigt
als Wasserdampf zum Himmel. In vielen tausend Metern Höhe wird

kühlt ab und wird wieder flüssig. Es bilden

Es entsteht einef
es kalt. Der[

sich viele, viele winzig kleine

die I

I. Ist

unter 0° C, gefrieren diese Tröpfchen aus

Wasserdampf. Sie werden dabei zu I I. Treffen verschieden

solcher Kristalle zusammen, haften sie aneinander. Sie bilden eine

I. Sind nun die Luftschichten weiter unten warm,
schmilzt die Schneeflocke und fällt alsl l herunter. Ist

aber im Winter die Erde und die gesamte Lufthülle unter 0° C

abgekühlt, fallen diel lauf die Erde. Esl I. Keine

Schneeflocke sieht wie die andere aus. Alle haben sie aber eine
l ~1 Form und sind nonen von

Schneekristallen strahlen das

Deshalb sieht der Schnee «

Eiszapfen. Milli<

wie ein Spiegel zurück.

» aus.

Der Schnee bringt viele Freuden - manchmal aber auch Sorgen. Sicher kannst du
zu beiden Bereichen Beispiele aufschreiben.

Winterfreuden:

Wintersorgen:
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Der Wintermonat Dezember

Der Monat Dezember wird in alten Kalendern

auch «Julmonat» oder «Christmonat»

genannt.
Der Winter beginnt laut Kaienderam 22.

Dezember. An diesem Tag feierten die Germanen
ein Fest; «Jul»r das Fest der Winter-Sonnenwende.

Die Christen feiern am 24. Dezember Heiligabend

und am 25. Dezember Weihnachten.
Advent, so heisst die Zeit vor Weihnachten.
«Advent» ist ein lateinisches Wort und bedeutet

«Ankunft», womit die Geburt von Jesus

gemeint ist. Die Adventszeit ist die Wartezeit, in

der wir uns auf das grosse Fest vorbereiten und
freuen können. In vielen Familien wird in dieser
Zeit die Wohnung mit Tannzweigen ge¬

schmückt, ein Adventskranz mit vier Kerzen

aufgestellt - für jeden Adventssonntag eine -
und ein Adventskalender aufgehängt, welcher
uns zeigt, wie viele Tage es noch bis Weihnachten

sind. In der Adventszeit geht die Sonne
schon am späten Nachmittag unter. Die Tage
sind kurz, und die Abende im Dezember sind
die längsten im ganzen Jahr. An diesen Abenden

wird oft musiziert und gesungen, werden.
Biskuits gebacken, Geschenke und
Weihnachtsschmuck gebastelt. An Weihnachten
schmücken wird dann einen Nadelbaum mit
Kerzen, Kugeln, Strohsternen und anderen
Sachen, stellen eine Krippe auf und legen die
Geschenke dazu. Den Weihnachtsbaum gibt es

erst seit ungefähr200 Jahren.

><0
Schneide diese Bildchen ausr klebe sie in dein Arbeitsheft oder auf ein Blatt und
schreibe dazu passende Sätze. Gib deiner Arbeit auch einen Titel.
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Der Wintermonat Januar

Viel Glück im neuen Jahr

Der 31. Dezember ist der letzte Tag im Jahr:

Silvester: «Silvester» war der Name eines Papstes,

der vor mehr als 1600 Jahren lebte. Mit
dem 1 Januar beginnt ein neues Jahr. In diesen

ersten Januartagen wünscht man sich alles

Gute für das angelaufene Jahr.

Der Januar wird auch «Härtung» oder
«Eismonat» genannt. Eine Bauernregel sagt: Im

Jänner werden die Tage länger und der Winter
strenger. Im Januar wird es eben besonders
kalt. Für gewöhnlich fällt in diesem Monat
auch viel Schnee. Schnee und Kälte ermöglichen

uns, verschiedene Wintersportarten
auszuüben.

Kennst du die folgenden Sportarten? Benenne sie und schreibe auf, welche Geräte

es braucht, um den jeweiligen Sport ausüben zu können.
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Der Wintermonat Februar

Der Monat Februar wird in alten Kalendern
auch «Hornung», «Lichtmessmonat» oder
«Narrenmond» genannt. «Lichtmess» ist ein
katholisches Kirchenfest mit Lichterprozession
und Messe.

Der Februar hat 28 und jedes vierte Jahr 29
Tage. Der 29. Februar ist ein Schalttag. Der
Grund liegt darin, dass ein Jahr in Wirklichkeit
fast sechs Stunden länger ist als 365 Tage. In

vier Jahren macht das also ungefähr 24 Stunden.

Deshalb wird alle vier Jahre ein zusätzlicher

Tag - der 29. Februar - «eingeschaltet».
Diese Jahre sind Schaltjahre. (1996, 2000,
2004...)

Am 14. Februar ist Valentinstag. Dies ist der
Tag der Freundschaft und der Liebe. In den

Monat Februar fällt die Zeit der Fasnacht. Die
«Fastnacht» war ursprünglich ein Frühlingsfest,

um den Winter auszutreiben, und hiess

«Fasenacht» oder eben «Fasnacht». Heute
nennt man so den Abend und die Nacht vor
Aschermittwoch, dem Beginn der Fastenzeit.
Die Wochen vor dem Fastnachtsdienstag
nennt man auch Karneval oder Fasching. Dies

istdieZeitderNarren, der Maskeraden und der

Umzüge.

Mal ein Bild vom Februar.

Februar, der ist ganz bunt,
mal Indianer; Maus und Tiger
und den Clown, so dick und rund.

Mal die Cowboys mit dem Lasso

und die Katz' mit langem Schwanz,
mal den Teufel mit der Tatze

und die Königin beim Tanz.

Versuche zu den folgenden Versen von Barbara Cratzius Bilder zu malen.
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Der Wintermonat Februar 2

Mal den Zauberer mit dem Hute
und die Hexe mit langem Haar.

Max und Moritz mit Girlanden
so - das ist dein Februar.

Schau - das ist der Faschingmonat,
bunt und froh ist unsre Welt.
Luftbai ions und Lärm und Lachen,
mal ein Bild, wie dir's gefällt.

Stell dir einmal vor, du hättest auf einem Dachboden eine riesige Truhe mit der
Aufschrift «Fasnachtsallerlei» entdeckt. Öffne sie! Zähle auf und beschreibe, was
du alles darin findest:

einen grauen, runden Hut mit einer bunten Feder,
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Laubbäume im Winter

Pflanzen kennen keinen Winteranfang laut
Kalender. Sie richten sich danach, wann die
Sonne aufgeht, wie lange sie scheint, wann sie

untergeht, wieviel es regnet und wie kaltes ist.

Laubbäume verlieren im Herbst ihre farbigen
Blätter. Nur der Stamm und die Äste «überleben»

den Winter.

Laubbäume kann man im Winter an ihrer
Wuchsform und der Rinde, aber auch an den
verschiedenen Winterknospen erkennen.

Welche unten aufgeführten Bäume wachsen in deiner Umgebung? Versuche die
Knospe dieser Bäume anzumalen.
Ertaste die Rinde und schaue sie genau an, damit du diese stichwortartig beschreiben

kannst.
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Nadelbäume im Winter

Nadelbäume behalten auch im Winter ihre
«Blätter». Die Nadeln, das besondere Kennzeichen

der Nadelbäume, sind nichts anderes als

Blätter. Nadelbäume oder Koniferen, was
Zapfenträger heisst, haben verschiedene
Nadelformen. Einige haben schmale, stäbchenförmige

Blätter, die einzeln oder büschelweise
angeordnet sind, zum Beispiel die Kiefern.

Zypressen haben winzige schuppenartige Blätter.

Tannen und Fichten haben bandförmige, spitze

Blätter. Die Stechpalme gehört zu den wenigen

immergrünen Bäumen, die lappig-dornige
Blätter tragen.

Die «Blätter» der Nadelbäume haben eine
besonders harte Aussenhaut. Diese ist mit
einer Wachsschicht überzogen. Dadurch sind sie

gut gegen Kälte und Austrocknen geschützt
und können auch bei Frost einige Zeit
überdauern, ohne zu vertrocknen. Wo jedoch der
Boden andauernd gefroren ist, können auch
Nadelbäume nicht überleben.

Die Nadelbäume werfen alle paar Jahre ihre
Nadeln ab. Dies geschieht im Herbst. Weil aber
nie alle Nadeln gleichzeitig abfallen, bleiben
die Bäume immergrün. Eine Ausnahme macht

nur die Lärche: Sie wirft ihre Nadeln jeden
Herbst ab und bekommt im Frühling wieder
neue.

Abgeschlagene oder abgesägte Nadelbäume

werden weniger schnell welk als Laubbäume.

Deshalb werden junge Fichten als

Weihnachtsbäume gebraucht.

Steckbrief von fünf Nadelbäumen: Wähle drei aus und lies sie sorgfältig durch.
Gestalte ein eigenes Blatt und bilde mit den Angaben Sätze.

Tanne Nadeln Zapfen Alter / Grösse

(Weisstanne)
flach stehen auf den bis zu 500 Jahre

weich Zweigen bis zu 60 Meter
Oberseite dunkelgrün

Unterseite silbrig

nach zwei Seiten

abstehend

Erneuerung alle 8 bis

Jahre

Tannen sind viel empfindlicher als andere Nadelbäume.

22 die neue Schulpraxis 12/1994



Nadelbäume im Winter 2

Fichte
(Rottanne)

Nadeln Zapfen Alter / Grösse

hart

spitz

stehen nach allen

Seiten von den Asten

ab

Erneuerung alle

7 Jahre

lang

hangen nach unten

über 1000 Jahre

über 60 Meter

Fichten können als Bauholz oder zur Herstellung von Papier dienen.

Lär
4

sÎŒ

che

1
m

Nadeln Zapfen Alter / Grösse

hellgrün

(im Herbst goldgelb)

büschelartig

klein

stehen auf den

Zweigen

bis zu 4-00 Jahre

bis zu 60 Meter

Lärchen sind im Winter kahl.

Kiefer Nadeln Zapfen Alter / Grösse

(waia

4
KieTer;

Ï
m

dunkelgrün

besonders lang

wachsen als Paar

Erneuerung slle 2 bis

3 Jahre

gross

rund

mit holzigen Schuppen

bis zu 300 Jahre

bis zu 4-0 Meter

Waldkiefer brauchen viel Licht.

Eibe Nadeln Zapfen Alter / Grösse

breit, flach, giftig

Oberseite dunkelgrün

Unterseite hellgrün

keine über 1000 Jahre

bis zu 20 Meter

Eiben sind sehr selten und daher geschützt.
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Kannst du alle Fragen beantworten?

4
Am 14.
Februar.

Was für
eine
Form
haben die

Schneeflocken?

iWeil die
Schneekristalle

das
Sonnenlicht

zurückstrahlen

Was
bedeutet
«Advent»?

Am 4.
Dezember.

I
Was ist
«Curling»?

Aus vielen
winzigen

Eiskristallen.

Wie heisst
die Zeit vor
Weihnachten?

Die
Lärche.

Was ist
der 29.
Februar
für ein
Tag?

Dezember,
Januar,
Februar.

Wie lange
dauert der
Winter?

Weil es
vier

Adventssonntage

gibt.

Wann ist
Nikolaustag?

Die
Blätter.

Wann ist
Valentinstag

- Tag
der Liebe
und der
Freundschaft?

Sie sind
sechseckig.

Gibt es
nur

Winterfreuden?

«Ankunft».

Welche Dir
bekannten
Bäume
können
über 1000
Jahre alt
werden?

Adventszeit.
Wann ist
Barabara-
tag?

Als Weih

nachtsbäume.

Warum
sieht der
Schnee
weiss
aus?

Am 22.
Dezember.

Wie
heissen
die

Wintermonate?

Nein, auch

Wintersorgen.

Warum
stehen auf

.dem Ad-
/entskranz
vier
Kerzen?

Silvester.

Welcher
Nadelbaum

verliert im
Winter
seine
Blätter?

Eine

Wintersportart.

Was fehlt
den
Laubbäumen im
Winter?

Schalttag.

Als was
werden
junge Fichten

gebraucht.

Das Fest
der
Geburt

Jesu.

Wann
beginnt
der
Winter?

Die Fichte
(Rottanne)

und
die Eibe.

Was feierr
wir am 25.
Dezember?

Bis zum
21. März.

s-4

Aus was
besteht
der
Schnee?

Am 6.
Dezember.

Was ist
am 31.
Dezember?
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Was nützen denn Wortfelder? Von Ernst Lobsiger

Der Wortschatz der Kinder ist oft sehr beschränkt. Selbst zur Beschreibung alltäglicher
Geschehnisse fehlt den Jugendlichen das treffende Wort. Durch das starke Vordringen
der Mundart in vielen Schulen treffen wir bei Schreibanlässen noch mehr Helvetismen.
Solche und ähnliche Klagen hört man öfters. Es gibt kaum Untersuchungen, welche diese

Tatsache belegen oder widerlegen. Bei einer immer grösseren Zahl von Fremdsprachigen
in unseren Schulen (über eine Million Einwohner sind Ausländer) haben sicher mehr

Jugendliche beschränktere Wortmaterialien zur Verfügung. EJier wollen wir zeigen, wie
abwechslungsreiche Wortfeldarbeit aussehen kann, wie bei anschliessenden Schreibanlässen

weniger Falschformen vorkommen, wie die Kinder sich präziser ausdrücken
lernen. (Lo)

Ist Wortfeldarbeit ein neuer Gag?

Wer in didaktischen Rezeptbüchern der Jahrhundertwende
blättert, findet da schon Angaben, wie Kinder vor der Klasse

«gehen», «schreiten», «spazieren», «flanieren», «wandern»,
«bummeln», «laufen», «schlendern», «trippeln», «stapfen»,
«schlurfen», «schleichen», «trödeln», «marschieren» oder
«sich auf den Weg machen» mussten. Jedes Kind erhielt ein
Kärtchen und bewegte sich so vor der Klasse hin und her, bis
das Wort von den Mitschülern auf Schiefertafeln aufgeschrieben

war.
Etwa fünfzig Jahre alt sind die Wörterräder von Schaad. In

der Lalu-Sprache «wettern», «jammern», «rufen», «schelten»,

«necken» oder «trösten» sich die Kinder und lachen dabei

viel.

Warum überhaupt heute noch
Wortfeldarbeit?
Wenn wir die nächsten vier Wochen das Sachthema «Elund»
haben, so kann es sinnvoll sein, während ein bis zwei
Lektionen zu Beginn des Sachthemas das Wortfeld zu erarbeiten.

Wie heissen die Körperteile? Wie heissen die acht
verschiedenen Laute, die ein Elund von sich gibt? Wie nennt
man die verschiedenen Gangarten? usw. Wenn wir in

abwechslungsreicher Art diese Begriffe bereitstellen, wird der
Besuch beim Tierarzt, beim Hundecoiffeur und beim Elunde-
züchter fruchtbarer ausfallen, als wenn die Kinder noch völlig
unvorbereitet kommen. «Man sieht nur, was man kennt»,
lautet ein altes didaktisches geflügeltes Wort. Wir finden auch
leichter Informanten, wenn diese sehen, dass wir nicht
«einfach kommen», sondern uns vorbereitet haben und
interessieren.

Auch nur von einem isolierten Schreibanlass kann es sinnvoll

sein, ein kleines Wortfeld zu erarbeiten. Jede Lehrperson
kann dies selbererfahren: Einer Klassenhälfte wird eine
Bildergeschichte abgegeben und das Wörterbüchlein. Ende der
Vorbereitung. Mit der anderen Klassenhälfte wird eine halbe

Gebrauchsanweisung
Färbe das viereckige Feld vorjedem
Vi/ort gelb, orange oder rot und
prüfe dann, ob dase, u, i oder a Eiin-

eingeschrieben werden muss.

|~ëj edel, würdevoll, höflich

I—| _
unedel, würdelos, unhöflich,

Lttl "grob u. heftig
|T1 innig, herzlich, vertraulich

[al ausdrucksarm, kalt

Lautstärke

»rot lautes Reden

» orange gewöhlich R.

»gelb leises Reden

/ «sagen» II verurteilen III sehr laut reden IV anreden

meinen
toben
beteuren
ausrufen
sprechen

schelten
beanstanden
schimpfen
verwerfen
tadeln

heulen
rufen
brüllen
kreischen
schreien

ansprechen
anhauchen
anfluchen
anschreien
anfahren

Lege die Wörter Kolonnen l-IV der Reihe nach auf die «Gefühlswaage» und
ordne sie nach der Stärke des Ausdrucks. Das Wort mit dem geringsten
Ausdruckswert, bekomm vorn Nummer 7, das nächst gewichtigere 2 usw. bis 5.
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Lektion lang das zusammenhängende Wortfeld erarbeitet
(nicht nur Einzelwörtlil). Dieses Wortmaterial steht dann diesen

Kindern während des Schreibanlasses zur Verfügung.
Wetten, dass ein signifikanter Unterschied in der Qualität der
Arbeiten feststellbar ist? Besonders empfohlen für Junglehrer,
die uns immer wieder klagen: «Wo soll ich auch mit dem

Korrigieren anfangen, in jedem Satz sind mehrere Fehler?»
Mehr Vorbesprechung der Schreibanlässe (mit integrierter
Wortfeldarbeit) bringt viel mehr als die langatmigen
Nachbesprechungen! Selbstverständlich bleibt es als Endziel, das

Schreiben ohne Vorbesprechung in der Klasse, aber beim
Übernehmen einer neuen Klasse sollen mehr (Wortfeld-)Hil-
fen gegeben werden, damit der Schreibanlass nicht für die
schwächere Klassenhälfte zum Scherbenhaufen wird.

Praktisch sieht das so aus, dass wir uns selber hinsetzen und
die Bildergeschichte in Sprache umsetzen. Welche Schlüsselwörter,

welche stehenden Ausdrücke braucht man, um klar
beschreiben zu können?

Warum braucht es ganze Ausdrücke,
genügen Einzelwörter nicht?

Sprachen bestehen nicht nur aus Einzelwörtern, sonst gäbe es

den perfekten Übersetzungscomputer schon lange. Ein Englisch

sprechendes Kind schreibt uns: «Ich interessiere in

Sports», weil es in seinerMuttersprache eben den Ausdruck «I

am interested in sports» kennt. Hätte man bei der Wortfeldarbeit

die ganze Endung «sich für Sport interessieren» oder auf
der Unterstufe auch den ganzen Satz «Ich interessiere mich für
Sport» aufgenommen, so wäre dieser Fehler beim Schreibanlass

nicht aufgetreten. Warum heisst es: «Ich sehe DEN

Vater», aber «Ich begegne DEM Vater»? Wenn bei der
Wortfeldarbeit nur «sehen» und «begegnen» isoliert aufgeschrieben

werden, können solche Fehler besonders bei Fremdsprachigen

immer wieder auftreten. Bei den Fehleranalysen nach
Schreibanlässen kann man feststellen, wie viele Fall- und
Präpositionsfehler auftreten. Wenn wir ganze Redewendungen
oder Kurzsätze bei der Wortfeldarbeit einsetzen, können wir
diese vermeiden. Bei den Nomen soll in Klassen mit
Fremdsprachigen immer der Artikel angegeben werden. Warum
heisst es «die Wand», da ist doch nichts Weibliches? Warum
schreibt man «der Boden», nichts deutet auf Männlichkeit?
Leider ist diese Argumentation noch nicht überall angekommen.

Im Arp-Büchlein «lerne schreiben» und im brandneuen

Wörterbüchlein aus dem Lehrmittelverlag Zürich
(«Wörterkiste») werden immer noch säuberlich isolierte
Einzelwörter aufgelistet, wobei die übergrosse Häufung von
Nomen zu einer weiteren Substantivierung der Sprache

beiträgt. Treffende Verben und Adjektive sind
untervertreten!

Ist Wortfeldarbeit nicht trocken und
langweilig?
Bei motivierenden Lehrpersonen und wachen Klassen ist dies

kaum ein Problem. Hiereinige Empfehlungen:
a) Den Jugendlichen die Lernziele und Intentionen transpa¬

rent machen. Wenn sie sehen, dass sie anschliessend
treffender schreiben können oder mit mehr Sachwissen präziser

mitdiskutieren können, wird die Wortfeldarbeit nicht
langweilig. Wortfeldarbeit heisst übrigens ja nie nur
trockene Worthülsen vermitteln; es wird immer gleichzeitig

auch Sachwissen vermittelt!
b) Wortfeldarbeit bietet auch die Gelegenheit,

Standardnachschlagwerke kennenzulernen. Wir denken etwa an
den Synonym-Duden und den Bilder-Duden. Bei dieser

Gelegenheit kann darauf hingewiesen werden, dass viele
Leute nur den Rechtschreibeduden kennen, dass es aber
noch weitere neun Dudenbände gibt (nebst vielem
Zusatzmaterial), die echte Hilfen sind. Auch die zehn Bände aus
dem Ott Verlag, Thun, «treffend verdeutscht», «Das
passende Sprichwort», «Wilhelm-Busch-Zitate, nach
Inhaltsstichwörtern zusammengetragen», «Bibelzitate», «Das
treffende Wort» usw. Als Klassensatz haben wir
angeschafft: Fischer Taschenbuch Nr. 10224 «Wörterbuch der

Synonyme und Antonyme» mit 18000 Stichwörtern und

200000 Worterklärungen.
c) Wortfeldarbeit kann sehr abwechslungsreich sein: Beispiel

«Hausbau». Die Berufe (Architekt, Maurer, Elektriker,
Gärtner usw.) erarbeiten wir durch das vom Fernsehen
bekannte «Heitere Beruferaten». Jedes Kind erhält auf einem
Kärtchen einen Bauberuf zugeteilt und darf nur mit
Ja/Nein auf die Fragen der Mitschüler antworten: «Arbeitet

deine Person schon vor dem Aufrichtfest am Bau?» -
«Nein.» - «Arbeitet deine Person in fast allen Zimmern?» -
«Ja.» - «Hat deine Person besonders viel Arbeit in der
Küche?» - «Ja.» - Bringt sie auch den Kühlschrank und den
Boiler?» - «Ja.» - «Ist es der Elektriker?» Hier sehen wir

Wortschatz Weltansicht
Sprachliches Feld

Begriffsinhalt

Wortfamilie (Zeichen) Sachinventar
Wortfeld Welt der Dinge

Wortschatz, der verfügbare Wortvorrat, der nach Bedarf verwendet wird. Zusammen mit
dem Wissen um die Gestaltungsmöglichkeiten stellt er den Sprachschatz des Menschen
dar. Die Gedächtnisleistung des Besitzers (passiver W.) und der Verfügbarkeit (aktiver

W.) wird möglich durch eine Gliederung nach formalen und inhaltl. Gesichtspunkten.
Der individuelle, sehr unterschied!. Wortvorrat ist nach Umfang und Aufbau als persönl.
Teilhabe am Gesamtwortschatz einer Sprache zu erkennen. Der in einer Sprachgemeinschaft

wirksame W. ist einer der wichtigsten Teilbestände der Gesamtkultur. Die Betrachtung

der Wortfelder und die kulturgeschichtl. Wortforschung liefern Erkenntnisse über
Werden und Wesen der Lebenswelt einer Menschengruppe.
Am W. einer Sprache sind viele Seiten beachtenswert: über das alphabetische Sammeln
(Wörterbuch) hinaus die systematische Untersuchung seines Aufbaus, die Klärung der
Herkunft (Etymologie), die Ordnung nach Wortfamilien, die Darstellung der inhaltl.
Gliederung mit dem Ziel des Erarbeitens von geordneten Wortschätzen, die die geistige
Leistung des «Anverwandelns der Welt» erkennen lassen.
Die Schätzungen über die Zahl der Wörter einer Sprache gehen noch weit auseinander,
nicht nur wegen der Schwierigkeiten lückenloser Sammlung (Thesaurus), sondern auch
weil man verschieden verfahren kann im Einbeziehen des Wortguts der Fachsprachen, im
Einrechnen der Zusammensetzungen, ja selbst im Ansetzen der Worteinheiten:
«Schloss» ist der Form und Herkunft nach ein Wort, dem Sinne nach besteht heute
zwischen dem Gebäude und dem Verschluss kein Zusammenhang.
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deutlich, dass nicht nur eine leere Worthülse vermittelt
wird, sondern «der Elektriker» mit Sinninhalt angefüllt
wird.

Mit den Werkzeugen (Wasserwaage, Senkblei, Maurerkelle
usw.) und mit den Baumaterialien (Ziegel, Backstein usw.)

machen wir im Schulzimmer eine Ausstellung und beschriften
die Materialien. Nach der Pause kann es dann einmal heissen:
«Ich habe drei Kärtchen vertauscht. Schaut euch unsere
Baumaterialienausstellung genau an, und schreibt den Text der
drei vertauschten Kärtchen ins Notizheft.» Klar, dass dabei
gerade auch die Rechtschreibung von «Wasserwaage» geübt
wird.

Um die Baumaschinen kennenzulernen (Bagger, Betonmischer,

Kran, usw.), haben wir eine entsprechende Firma um
einen alten Prospekt gebeten adressatenbezogener Schreib-
anlass). Auf ein Poster hatten wir die wichtigsten Geräte
aufgeklebt und beschriftet. Darum wusste jedes Kind den Unterschied

zwischen Bagger und Kran und staunte über die stolzen
Preise dieser Baumaschinen...

Die Verben (mauern, Dach decken, ausbaggern,
Leitungen ziehen/legen usw.) haben wir durch Pantomime
oder mit Umschreibungen erarbeitet. Typische Bau-Adjektive

haben wir in Sachtexten bzw. Werbematerial gelb
übermalt und damit ein Memory und ein Würfelspiel
hergestellt. (Details siehe «neue Schulpraxis», Heft 6/1993,
S. 19-33.)

Wie entstehen unsere Wortfelder?
Wenn wir in ein neues Thema einsteigen, gleichgültig, ob es

«Märchen», «Fernsehen», «Unsere Klasse», «Arbeitstechniken»

oder «Frösche» heisst, so hängen wir ein neues Blatt in

Postergrösse auf. Während unserer Arbeit am Thema füllt sich

dieses, wie die sechs anschliessenden Beispiele zeigen.
Lehrperson und Schülerschaft tragen dazu bei. Herauskopierte
Seiten aus dem Bilder-Duden und eigene Illustrationen ergänzen

die Wörtersammlung.
Schön ist es zu sehen, wie die Kinder oft staunen: «Was, so

viele Wörter gibt es dafür, und alle bedeuten ein bisschen
etwas anderes?» oder: «So viele Fachausdrücke gibt es zum
Thema Krankheit».

Wie kann mit den sechs Wortfeldpostern
gearbeitet werden?

a) Den Kindern ein Wortfeldposter ohne Titel abgeben. Um
welches Stoffgebiet handelt es sich? Welche Untertitel
können einzelnen Gruppen von Ausdrücken gegeben
werden? gute Abstraktionsübung). Welche Wörter/Ausdrücke

fehlen?
b) Überprüfe deinen Wortschatz: Hinter jeden Ausdruck, den

du selber brauchst, kannst du ein Häklein (Richtigzeichen)
setzen. Hinter Ausdrücke/Wörter, die du nicht kennst,
setzt du ein Fragezeichen. Bei Ausdrücken, die du nie
verwenden würdest, kannst du ein Kreuz setzen. Auswertung
in der Klasse oder in der Gruppe: Warum würdest du diesen
Ausdruck nicht verwenden, ist er zu geschwollen? Wo

können wir nachschlagen, um die Ausdrücke mit einem
Fragezeichen zu klären? Gibt es einen Duden-Band (jedenfalls

nicht der Rechtschreibe-Duden!), der Worterklärungen

gibt? Vielleicht geht die Diskussion noch weiter: Wie
würde ich meinen Wortschatz beschreiben? Stimmt das

geflügelte Wort: «Dein Wortschatz ist deine Visitenkarte?»

Was sind Sprachcodes? Auf wie viele Arten kann ich

sagen: «Das WC ist dort»? Wie sagt man im Grand Hotel,
wie im Militär?

c) Ein Paket von Ausdrücken herauspicken und damit eine

zusammenhängende Geschichte schreiben Reizwortaufsatz).

d) Eine zusammenhängende Gruppe von Ausdrücken aus ei¬

nem Wortfeldposter nehmen und definieren. Beispiel:
«Wie könntest du einem Marsmensch erklären, was <es-

sen>, <fressen>, <verschlingen>, <hinunterwürgen> usw.
bedeuten und welches die (feinen) Unterschiede sind?» -
Umgekehrt kann man den Mitschülerinnen nurdie Definitionen

vorlesen, und jene müssen den ursprünglichen
Ausdruck nennen.

e) Wo könnten bei diesen Ausdrücken Rechtschreib¬
fehler vorkommen? Die entsprechende Stelle in den
Wörtern/Ausdrücken wird übermalt oder unterstrichen.
Vielleicht damit für die Mitschüler, die ein anderes
Wortfeld-Poster bearbeitet haben, ein kleines Übungsdiktat
zusammenstellen.

f) Suche zu einem Ausdruck die Wortfamilie (Beispiel: Arzt,
Ärztin, verarzten, ärztlich verordnet, Arztpraxis, Arztbesuch,

Arzthonorar usw.). Wie unterscheiden sich Wortfeld
und Wortfamilie? Gib zwei Definitionen (oder suche diese

in einem Lexikon)!
g) Suche zu einigen Ausdrücken ein bedeutungsglei¬

ches Wort. (Synonymtraining). Suche dazu auch das

Gegenteil!
h) Übermale die Wörter von 20 Ausdrücken mit den interna¬

tionalen Farben (Verb Blau, Nomen Braun, Adjektiv
Gelb usw.) Welche Wortarten sind auf dem Wortfeld-
Poster stark vertreten, welche schwach? Warum?

i) Übungsdiktate mit einem zusammenhängenden Teil eines

Wortfeld-Posters, z.B. Wander-, Stopp-, Lotterie-, Tages-,
Schablonen-, Tonband- oder Wandtafeldiktate.
(Vergleiche «neue Schulpraxis», Heft 1/1987, S. 5-33:
«22x Diktate»),

m) Schreibe jene Ausdrücke in dein Wörterheft, bei denen du

im Übungsdiktat Fehler gemacht hast. (Details in «neue
Schulpraxis», Heft 6/1993, S. 32-36: «Das wichtigste Heft
-dein Wörterheft».)

n) Und schliesslich der wichtigste Impuls: «Ihrwisstjetzt, was
Wortfelder sind und wie damit gearbeitet wird. Nächste
Woche beginnen wir mit dem Sachthema <Das Buch/die

Jugendzeitschriften). Wollen wir da parallel zu unserer
inhaltlichen Arbeit neben der Wandtafel auf einem Poster
das dazugehörige Wortfeld erstellen, das euch allen,
besonders aber den Fremdsprachigen, eine echte Hilfe sein

kann? Daneben zeigt euch das Wortfeld-Poster auch, wie
ihr euern Wortschatz ständig vergrössert, meist ohne es zu
realisieren...»
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Schnipselseiten
Thema: Musikinstrumente
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Für Ihren Restkredit:
Hellraumprojektor Liesegang favorit

Der Liesegang favorit economy 250 ist der
ideale Partner für den täglichen Gebrauch in der
Schule:
- robustes, staubabweisendes Kunstoffgehäuse
- Arbeitsfläche von 285x285 mm
- ausgelegt für A4-Hoch- und -Querfolien
- Lampenschnellwechsler
- günstige Halogenniedervoltlampe
- blendarme Fresnellinse
- Stromsparschaltung
- einfache Bedienung

Preis inkl. Grundausrüstung, bestehend aus:
- 100 Transparentfolien, kopierfähig
- 6er-Stabilo AV-Folien-Schreibset

Aktionspreis Fr. 900.- (inkl. Wust)

-ZÊ U<5

Bernhard Zeugin
Schul- und Bastelmaterial
4243 Dittingen bei Laufen
Telefon 061/761 68 85

Kinder- und Familienfilme
• Anna annA

(Greti Kläy, Jürgen Brauer, Schweiz 1992)
Spielfilm für Kinder, 76 Min., Fr. 1 50.-

• Ein Frosch, der Kuss, zwei Könige (neu)
(N. Wiedmer, M. Demenga, H. Wirth, 1 994)
Dokumentar-Spielfilm, 76 Min., ab 7 J., Fr. 140.-

• Ganesh (neu)
(nach dem Buch von Malcom J. Bosse, 1993)
Spielfilm, 104 Min., ab 10 J., Fr. 180.-

• Hand aufs Herz (neu)
(Jaques Fansten, Frankreich 1990)
Spielfilm, 105 Min., ab 10 J„ Fr. 170.-

• Hexen aus der Vorstadt (neu)
(Drahuse Kralova, CSFR 1990)
Spielfilm, 88 Min., ab 7 J., Fr. 150.-

• Ich bin Maria
(Karsten Wedel, Schweden 1979)
Spielfilm, 100 Min., ab 8 J., Fr. 180.-

• II ladro di bambini (Gianni Amelio, Italien 1992)
Spielfilm, 100 Min., ab 12 J., Fr. 180.-

• Lass die Eisbären tanzen
(Birger Larsen, Dänemark 1990)
Spielfilm, 90 Min., ab 11 J„ Fr. 1 60.-

Verlangen Sie nähere Angaben bei der
SELECTA/ZOOM-Beratung in Bern, Tel. 031 /372 1 6 79

SELECTA/ZOOM
Film- und Video-Verleih
Jungstr. 9, 8050 Zürich, Tel. 01/302 02 01

Tonschneider
Töpfer-Werkzeuge

Verlangen Sie unseren
Gratis-Kataiog

MICHEL
1 - 372 16 16 VERKAUF

KERAMIKBEDARF
LERCHENHALDE ~7C3 CH-8Q46 ZÜRICEl

KERAMIKBEDARF
Keramikbrennöfen
Top und Frontlader
Elektro, Gas und Holz
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Eine Begegnungs-Werkstatt
für Erwachsene Thomas Meury und Autorinnenteam

«Nur wenn du dir selbst begegnet bist, kannst du auch andern begegnen!» Unter
diesem Motto entwickelte ein Team von Lehrerinnen und Lehrern aus dem Baselland
eine Begegnungs-Werkstatt. Sie ist für Teamsitzungen, Tagungen, Elternabende und
auch als Einstieg zu einem Klassenprojekt gedacht. Hier ein erster Einblick in die
Postenarbeit. (Ki)

Das Ergebnis eines Semesterkurses
Als Absolventinnen und Absolventen des ersten Semesterkurses

des Kantons Baselland bildeten wir zu fünft eine
Lernprojekt-Gruppe, die ein halbes Jahr lang täglich zusammenarbeitete,

neben unserer individuellen Arbeit und der gemeinsamen

Arbeit im Plenum des Kurses.
Ziel unserer Lernprojekt-Gruppe war es, in einem gemeinsamen

LernprozessalsTeam unser pädagogisches und methodisches

Know-what und Know-how zu erweitern und zu
reflektieren, indem wir gleichzeitig produktiv waren («learning
by doing») und unser kreatives Potential, z.B. in der Form des

themenzentrierten Theaters, einfliessen lassen konnten. So

entstand diese Begegnungs-Werkstatt für Erwachsene als eine

der Arbeiten in unserem Semesterkurs, ein Lehr-Lern-
Werkstück sozusagen.

Begegnungen bereichern

Ursprünglich hatten wir das Thema «Grenzen» gewählt, das

uns aber bald als zu rigid erschien, zu negativ in der Ausrichtung.

Grenzen verhindern Begegnungen - aber sie ermögli¬

chen sie auch. Das Überwinden von Grenzen mit all seinen
positiven und negativen Implikationen war es, was uns interessierte.

Herausfinden und wahrnehmen, wo die Grenzen sind,
die eigenen und die des Gegenübers, und diese Grenzen dann

Vom ICH zum WIR: So stellten wir unsere Gruppe dem Plenum
vor. Wir wollten mit Kopf, Herz und Hand, mit Leib und Seele
als Team zusammenarbeiten und alle Sinne am gemeinsamen
Lernprozess beteiligen.
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Gruppengespräch: Reflexion unserer Arbeit im Prozess des
Entstehens: die Lernprojekt-Gruppe im Gespräch mit unserem
Erziehungsdirektor Peter Schmid (auf dem Ball).

auch respektieren ist eine wichtige Voraussetzung jeder guten
Begegnung. Das Thema «Begegnung» enthält somit auch das

Thema «Grenzen», umfasst aber mehr.
Unsere Werkstatt haben wir im Semesterkurs mit

geladenen Gästen aus unseren Kollegien mit grossem Erfolg
durchgeführt. Die Feedbackrunde am Schluss des Tages hat
gezeigt, dass viele wertvolle Selbst- und Fremdbegegnungen
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer bereichert haben, dass

etliche Grenzen mutig überschritten worden sind, dass viele
Teil nehmende sich zu vermehrter Zusammenarbeit im Kollegi¬

um haben anregen lassen. Seither ist die Begegnungs-Werkstatt,

den jeweiligen Verhältnissen angepasst, mehrmals mit
Erwachsenen (Lehrerteams) und Jugendlichen in einem
Arbeitslager durchgeführt worden.

Ein erster Einblick

Die ursprüngliche Werkstatt umfasste 30 Posten in den drei
Bereichen «Wahrnehmung», «Verhalten», «Zuhören und
reden». Die vorliegende Auswahl ist unvollständig und soll nur
einen Einblick geben, auch dazu ermuntern, selber ähnliche
Posten auszudenken, denn diese Werkstatt ist je nach den
Bedürfnissen und der Phantasie veränderbar.

Geeignete Anlässe für die vorliegende Werkstatt sind z.B.

Schilf-Tagungen eines Kollegiums zur Förderung der
Zusammenarbeit, Zusammenkünfte Schulpflege/Lehrerschaft,
Elternabende und Eltern-Schüler-Anlässe. Einzelne Posten eignen

sich auch vorzüglich als Einstiegsspiele mit der Klasse zu

Beginn einer Stunde oder einer Projektarbeit.

Die Autorinnen und Autoren der Begegnungs- Werkstatt:
Stäuble Christina (Basel), Streissguth Sylvia (Oberwil),
Adam Beat (Plochwald), Merz Hannes (Bärschwil) und

Meury Thomas (Therwil).

Kontaktadresse für den Bezug der vollständigen Werkstatt:
Meury Thomas, Hölzliweg2,4106 Therwil BL.

Die vollständige Begegnungs-Werkstatt
Inhaltsverzeichnis aller 30 Begegnungs-Posten (eine Auswahl ist auf den folgenden Seiten abgedruckt):

Wahrnehmung:
1. Kameraspiel
2. Alltagsgeräusche
3. Sich riechen
4. Schlaraffenland
5. Ton formen
6. Phantasieren
7. Gefühle raten
8. Stimmungen
9. Malen ohne Worte

10. Gesichter
11. Steine und Steinzeichen
12. Wahrnehmen, interpretieren

Verhalten:
13. Umfrage
14. Begrüssungsformen (mit Video)
15. Autoritätsgläubig (mit Video)
16.
17.
18.
19.

20.

Alte Schule 1

Computer
Blindenführung
Rollenspiel: Konflikte
Telefon

Begegnung mit sich selbst: Blindes,
stummes Tonformen - inneren Bildern
Gestalt geben. Das anschliessende
Gespräch über die gemachten Wahrnehmungen

und Erfahrungen ist intensiv
und bereichernd.

21. Umgang mit Zeit
22. Beeinflussen
23. Täter-Opfer

Zuhören und reden:
24. Alte Schule 2

25. Das het mi ufgstellt
26. Eure Kinder sind nicht

eure Kinder
27. Nähe und Distanz
28. Alt werden
29. Begegnungen Sekundär-/

Primarlehrkräfte 1

30. Begegnungen Sekundär-/
Primarlehrkräfte 2
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o
SCHAUEN STAUNEN

Die Natur ist winterlich geworden. Das
Naturjahr geht zu Ende. Die Ernten sind
eingebracht. Jeder Schmetterling, jedes Kraut, jede
unscheinbare Fliege hat Teil daran gehabt.
Sie alle haben beigetragen zum Ganzen. Jetzt
liegt in allen Dingen ein Hauch Winter. Vieles
ist offen: FliegtderTagfalterim nächsten Jahr
wieder, blüht die Wegwarte wieder, kehrt die
Gartengrasmücke wieder zurück? Vieles im
Geschehen der Natur erscheint uns blind und
zugleich das Ganze doch so weise und
aufeinander abgestimmt. Oft erleben wir diese
Natur als einen Kampf des Stärkeren gegen
den Schwächeren, aber wir entdecken sie
auch als Vorbild für Harmonie, Ausgewogenheit

und fein abgestimmtes Zusammenspiel.
Die meisten Laubbäume sind kahl. Einzig

Eiche und Buche tragen ihre orange-braunen
Blätter bis in die ersten Frühlingstage hinein.
In den höheren Lagen liegt bereits Schnee.
Aber die Decke ist noch unbeständig, und ein

paar wärmere Tage des Westwindwetters
verwandeln sie in Wasser und den Boden,
zumal wenn er schon gefroren ist, in Matsch.
Das Eis lässt das Wasser nicht in die Tiefe
sickern, kleine Pfützen entstehen und
machen das Wandern unerfreulich.

An den entlaubten Bäumen fällt manches
auf, was sonst die Blätter verdeckt haben.
Unregelmässigkeiten in der Baumkrone treten

deutlich hervor. So sind Misteln und
Hexenbesen kaum zu übersehen. Auch
verlassene Vogelnester heben sich klar vom
Geäst ab.

Dort, wo kein Schnee liegt, finden wir auch
um diese Jahreszeit noch blühende Pflanzen:
Vogelmiere, Greiskraut, einjähriges Rispengras,

Hirtentäschelkraut, Gänseblümchen.
Gross ist auch die Zahl der im Winter grün
bleibenden Pflanzen. Sehen wir von den
Nadelhölzern (Ausnahme Lärche) ab, so fällt am
meisten die Stechpalme auf, die jetzt
korallenrote Früchte trägt. Immergrün und das
kleine Wintergrün sind schon durch ihre
Namen gekennzeichnet. Zahlreich sind die
Wiesenpflanzen, vor allem die Gräser, die
auch im Winter assimilieren können. Sie
bilden die Nahrung für die freilebenden
Pflanzenfresser.

Efeu

Wenn wir auf einer Wanderung durch die
winterliche Landschaft zu den Bäumen
emporblicken, fallen uns an einigen Laubbäumen

die Mistelbüsche auf. Wie schaffen sie
es dort oben im kahlen Geäst den Winter zu
überstehen und ihr grünes Gewand beizubehalten

und so durch eigene Assimilation ihre
lebenswichtigen organischen Stoffe
aufzubauen?

Durch ihr ungewöhnliches Vorkommen
und Aussehen hängt der Mistel von alters her
ein besonderer Ruf an. Aberglauben und
Sagen weben sich um sie. Ihre gegabelten, im
Winter goldgrün berindeten Zweige waren
Vorbild für die Goldene Zauberrute oder
Wünschelrute. Mit ihrer Hilfe hoffte man
verborgene Schätze, Metall- oder Wasseradern

aufzuspüren.
Oft sind die Baumstämme bis weit in die

Äste hinauf mit Efeu überzogen. Er ist aber im

Gegensatz zur Mistel im Erdreich verankert,
kriecht über den Boden und klettert am
Stamm mehr als 20 m hoch. Auch er bleibt
den Winter hindurch grün. Schneiden wir
einen Efeuzweig dicht an der Baumrinde durch
und trennen wir ihn sorgfältig vom Baum, so

spüren wir deutlich den Widerstand. Die Äste
und Zweige halten sich mit Haftwurzeln fest.
Diese befinden sich büschelweise an jungen
Stengeln, immer auf der lichtabgewandten
Seite. Blicken wir den Stamm hoch, stellen
wir fest, dass die ledrigen Blätter je nach ihrer
Lage am Stamm verschiedene Formen
haben. Nichtblühende Triebe der jungen Pflanzen

bilden 3- bis 5lappige Blätter, während
das Laub blühender Triebe, weiter oben am
Baumstamm, ungelappt ist und die Blätter
der Blütenzweige eiförmig bis lanzettlich
sind. Ungewöhnlich ist auch die Blütezeit des
Efeus. Sie liegt im Herbst und lockt dann viele

Bienen an. Auch das Alter lässt uns staunen:

Er kann mehrere hundert Jahre alt werden.

Einige Bücher nennen sogar ein Alter
von 1000 Jahren. Die Beeren der Pflanze sind
auch bekannt als Heilpflanze.

Auch eine weitere Heilpflanze bleibt den
Winter hindurch grün: die Stechpalme. Sie ist
ein meist 1 bis 5 m, selten bis 12 m hoher
immergrüner Baum oder Strauch. Die Blätter
sind lederartig, oberseits dunkel, unterseits
heller grün, im Umriss eiförmig bis elliptisch.
Am Rande sind sie mehr oder weniger
gewellt und stachelspitzig gezähnt. Die Blätter
gelten, frisch oder getrocknet, als fieberwidrig,

hustenlösend, schwach harntreibend.
Die leuchtendroten, im Herbst reifenden
Beeren sind jedoch giftig; sie erzeugen Erbrechen

und Durchfall.
Suche andere Krautpflanzen, die auch im

Winter grün bleiben. Welche Eigenschaften
und Merkmale weisen die Blätter auf?

Text und Fotos: Dominik Jost
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VERSTEHEN

Wie schafft es die Mistel, ohne in der Erde
verwurzelt zu sein, im Geäst der Bäume zu
leben und immer auf neuen Bäumen Wurzeln
zu schlagen?

Vielleicht entdeckst du auf der winterlichen

Wanderung auf einem gefällten Baum
einen Mistelbusch. Löse ihn sorgfältig vom
Ast. Durch zapfenartige Senker ist er im Holz
verankert. Diese dringen bis zu den Leitungsbahnen

des Baumes vor, aus denen sie Wasser

und Nährsalze entnehmen. Die organischen

Stoffe, die sie zum Leben braucht,
bildet sie mit Hilfe ihrer grünen Blätter
(Photosynthese, Assimilation). Obwohl die weissli-
chen Beeren mit ihrem klebrigen Saft giftig
sind, werden sie gerne von Vögeln, vor allem
von Misteldrosseln, gefressen. So gelangen
die Samen auf weitere Bäume, wo die klebrigen

Samen an den Rinden abgestreift werden.

In den Rissen der Rinden gelangen sie

zur Keimung.Wegen ihrer Lebensweise wird
die Mistel zu den Halbschmarotzern gezählt.

Der Efeu auch ein Halbschmarotzer? Ein

Blick auf die büschelweise wachsenden
Haftwurzeln lässt einen solchen Verdacht
aufkommen. Die Haftwurzeln dringen jedoch
nicht bis zu den Leitungsbahnen des Baumes
vor. Sie kleben an der Oberfläche. An ihren
Enden sondern sie einen Saft ab, der an der
Luft rasch erhärtet. So werden sie auf der
Unterlage festgekittet. Im Gegensatzzu den
Misteln besorgt der Efeu sich Wasser und die
Nährsalze mit Hilfe der eigenen Wurzeln aus

dem Boden. Daher zählt man den Efeu nicht
zu den Schmarotzern, sondern man bezeichnet

ihn als Wurzelkletterer. Er kann einen
Baum nur dann geringfügig beeinträchtigen,
wenn er sich mit seinem Laub so im Geäst
ausbreitet, dass er den Blättern des Baumes
das Licht wegnimmt.

An vielen Bäumen findet man noch andere
grüne Emporkömmlinge. Findest du sie?

Warum verlieren einige Pflanzen im Herbst
die Blätter, um sie im nächsten Jahr neu
hervorzubringen? Um diese Frage zu beantworten,

müssen wir uns daran erinnern, welche
Aufgabe den Blättern zukommt. Mit ihnen
fängt der Baum das Sonnenlicht auf, um
Kohlenhydrate herzustellen. Durch die Blätter
verdunsten grosse Mengen an Wasser, die
über die Wurzeln nachströmen. Im Sommer
fällt genügend Regen, so dass der Baum
immergenügend WasserzurVerfügung hat. Im
Winter dagegen kann das Wasser im Erdboden

gefroren sein. Hätte der Baum noch seine

Blätter, würden diese weiterhin Wasser
verdunsten, und der Baum würde bald
vertrocknen. So ist der Laubfall eine mögliche
Anpassung an die winterliche Trockenheit.
Andere Anpassungsmöglichkeiten sind bei
Nadelbäumen, Rhododendren, Stechpalmen

ausgebildet: Sie haben harte,
widerstandsfähige, ledrige, oft mit einer Wachsschicht

überzogene Blätter. Durch diese feste
Aussenschicht sind sie gegen Verdunstung
geschützt.

Efeu: Blüten und Früchte

MistelStechpalme
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Im Geiste Olympias
Lausanne Entdecken Sie Lausanne und das neue Olympische Museum
Nettopreis pro Person inklusive Übernachtung mit Frühstück, Besuch des Olympischen Museums, Abendessen im
Jeunotel, Erinnerungsgeschenk.
Viele sportliche Aktivitäten wie: Surfen Segeln, Tennis, Schwimmen, Minigolf, Radfahren, Jogging, Pedalboote usw.
oder tolle Ausflugsziele wie: Montreux Chillon, Tropfsteinhöhlen von Vallorbe, Greyerz erwarten Sie hier bei uns!

JEUNOTEL
Einfach, jung, dynamisch
und unschlagbar im Preis

Auskünfte und Buchungen:
Verkehrs- und Kongressbüro Lausanne

Avenue de Rhodanie 2, 1000 Lausanne 6
Tel. 021/617 73 21, Fax 021/616 86 47

SBB Benützen Sie den Zug nach Lausanne. Für Schulklassen 50 •

Olympisches
Museum
Ein einmaliges Museum

65% Reduktion

Und wo
liegt der
Unterschied?
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nachgefragt... Eltern Schulpflege

Schule ohne

Frage: Unser Mittelstufenlehrer findet,
Weihnachten sei ein Familienfest und gehöre

nicht in die Schule. Wir singen also keine
Weihnachtslieder, machen keine
Bastelarbeiten, die sich als Weihnachtsgeschenke
für Eltern oder Freunde eignen, wir lesen

irgendwelche Texte, nur keine Weihnachtsgeschichten,

wir sprechen über irgendein
Sachthema, z.B. «Die Wasserversorgung
unserer Gemeinde» oder «Die Gründung
der Eidgenossenschaft». Am letzten Schultag

im alten Jahr gibt es auch keine Kerzen
oder gar eine Waldweihnacht, sondern ein
kleines Cabaretprogramm und Disco. Meine
Geschwister erleben die Vorweihnachtszeit
in der Schule ganz anders. Ist unser Lehrer
ein Antichrist? Früher war die Adventszeit
immer die schönste Zeit im Schuljahr. Kann
man da nichts machen?

Franziska K. (Sechstklässlerin)

Antwort: Dein Brief hat mich schon etwas
betroffen gemacht, denn fast immer habe
ich als Redaktorder «neuen Schulpraxis» in
der November- und/oder Dezembernummer

ein Weihnachtsthema eingesetzt. Dein
Lehrer würde also in alien Jahrgängen der
letzten zehn Jahre Anregungen finden... Wir
haben Deine Frage für einmal nicht erwachsenen

Fachleuten vorgelegt, sondern
Kindern und Jugendlichen. Hier eine Auswahl
der Antworten und Ratschläge.

Ernst Lobsiger, Redaktor

Liebe Franziska, in unserer Schule sitzen wir
während der ganzen Adventszeit für eine
Viertelstunde im Kreis zusammen, und am
Adventskranz brennen die Kerzen. Unsere
Lehrerin hat viele Aufgaben vorbereitet: Einmal

liestein Kind, das sich vorbereiten konnte,

eine weihnachtliche Geschichte vor, einmal

lehrt uns eine Mitschülerin einen
Weihnachtskanon, einmal erzählt ein Mädchen
von einer Bastelarbeit, die man leicht
während der Freiarbeitszeit in der Schule
machen kann, einmal gibt ein Kind Versuchern

von Guetzli, die es daheim selber
gemacht hat, und schreibt das Rezept auf eine
Folie usw., usw. Ich finde diese Zeit im Kreis
an jedem Morgen sehr schön. Nur ein Kind
darf nicht mitmachen, weil es zu den «Zeugen

Jehovas» gehört. Es liest am Platz
einfach andere Wintergeschichten oder
schreibt selber eine Wintergeschichte. Wenn
es diese dann uns vorliest, dürfen die Kerzen
am Adventskranz nicht brennen. Aber wir
sind in der Vorweihnachtszeit mit diesem
Kind besonders lieb, damit es sich nicht
ausgeschlossen fühlt, denn Weihnachten ist ja
das Fest der Nächstenliebe. Was Du machen
sollst? Gegen Lehrer kannst du nichts
machen. Schau, dass Du daheim an den
Adventssonntagen es schön feierlich hast oder
in der Sonntagsschule oder beim Bibelunter¬

richt beim Pfarrer. Lies daheim schöne
Weihnachtsgeschichten, oder schau Weihnachtsprogramme

am Fernsehen. Ich hoffe, meine
Ratschläge helfen Dir. Marianne, 6. Klasse

Liebe Franziska, zum Glück hast Du nur
etwa 30 Stunden pro Woche Schule, Du bist
aber wöchentlich etwa 105 Stunden wach.
Suche Dir Weihnachten einfach ausserhalb
der Schule, in der Kirche, in derFamilie, im
Krippenspiel. In der Bibliothek oder
Buchhandlung hat es viele Weihnachtsbücher,
Weihnachtskassetten und Weihnachts-CDs;
wenn Du das Programm studierst, hat es am
Radio und Fernsehen auch viele
Weihnachtsprogramme. Jeder Lehrer hat irgendeinen

Tic, Eurer ist halt allergisch auf
Weihnachten, unserer aufs Fernsehen und auf
Autofahrer. Zum Glück ist die Schule nicht
das halbe Leben! Wir haben übrigens während

der Adventszeit keine Prüfungen mit
Noten - und Ihr? Trotzdem eine schöne
Weihnachtszeit wünscht Dir

Bruno, 6. Schuljahr

Liebe Franziska, wir haben in der Schule
häufig Werkstattunterricht und können dort
auch selber Vorschläge machen, welche
zusätzlichen Posten wir wünschen. Oder wir
haben Wochenplanunterricht und stellen
am Montagmorgen einen Arbeitsplan für
die ganze Woche zusammen. Dort könntest
Du doch hineinschreiben: a) Weihnachtsgeschichte

im Lesebuch suchen und lesen,
b) selber Weihnachtsgeschichte dichten,

An Lehrerfortbildungskursen, an
Elternabenden und an Kursen für Schulpflegen
werden immer wieder interessante
Fragen gestellt, die es verdienen, in einer
breiteren (Fach-)Öffentlichkeit diskutiert
zu werden. In dieser neugeschaffenen
Rubrik nehmen wir solche Fragestellungen

auf. Ein Schulmusiker wird in näherer

Zukunft antworten auf:
«Warum wird in der Volksschule fast
nicht mehr zweistimmig gesungen?» -
Ein Turndidaktiker wird die Frage
beantworten: «Warum rümpft man in der
Turnlehrerausbildung beim Völkerball
die Nase und empfiehlt andere
Ballspiele?» Unsere zwanzigtausend
Leser/innen sind eingeladen, ihre
(didaktischen) Fragen zu stellen oder zu laufenden

Diskussionen und Antworten
Stellung zu nehmen. Unsere Rubrik
«... nachgefragt...?» steht Lehrpersonen,

Eltern und Schulpflegen gleicher-
massen offen.

Auf Ihre Post freut sich Prof. Dr. Ernst
Lobsiger, Werdhölzlistrasse 11,
8048 Zürich.

c) eine Zeichnung zum Thema Weihnachten
anfertigen, d) aus einem Bastelbuch eine
Bastelarbeit heraussuchen, die sich als

Weihnachtsgeschenk für Deine Mutter eignet.
Vielleicht kannst Du auch unter den
Klassenkameraden Unterschriften sammeln zu
einem Bittbrief an Deinen Lehrer mit dem
Inhalt: «Wir möchten einmal über Weihnachten

reden», aber das mit dem Unterschrif-
tensammeln kann ein Heissersein, je nach
Lehrer. Viele Crûsse Elvira, 6. Klasse

Liebe Franziska, ich bin zwar Jude, gehe
aber nicht in die jüdische Schule, sondern in
die richtige Volksschule. Meine Cousins, die
in die jüdische Schule gehen, bekommen
Lesebücher, aus denen die Seiten mit
Weihnachtsgeschichten und -gedichten
herausgerissen sind. Wir sprechen in der Schule
schon manchmal von Weihnachten, was
meine Eltern nicht so gerne hören, mich aber
gar nicht stört. Wir haben ja auch in der
Schule über Moslems, über Mohammed,
über Moscheen usw. gesprochen, und als

wir in der Schule Pizza backen konnten,
haben die Moslems in der Klasse und ich
einfach keinen Schinken auf die Pizza getan.
Jedem steht es doch frei, daran zu glauben,
dass am 24. Dezember ein Jesus geboren
wurde oder nicht. Salomon, 6. Klasse

Liebe Franziska, am letzten Schultag vor
Weihnachten machen wir auch Disco oder
sehen uns einen Film an oder machen eine
Wanderung von 6 Uhrbis 12 Uhr. In unserer
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Klasse wares nurfeierlich, als ein Mitschüler
starb. Sonst sind wir eine ziemlich wilde Bande,

da passt eine Weihnachtsfeier nicht so

gut hinein. Aber während der Adventszeit
haben wir oft Alternativaufgaben und auch
Alternativhausaufgaben. Ich kann also eine
Geschichte über Weihnachten erfinden,
aufschreiben und vorlesen, aber auch eine
andere Geschichte, die nichts mit
Weihnachten zu tun hat. Ich kann einen Kurzvortrag

halten und dabei eine Weihnachtsgeschichte

mündlich zusammenfassen, die ich
gelesen habe, oder aber auch eine Geschichte,

die nichts mit Weihnachten zu tun hat. Es

ist auch gut, dass das Winterzeugnis erst im
Februar kommt, so haben wir vor
Weihnachten doch etwas weniger Stress. Die
Schule ist in der Adventszeit doch etwas
anders... Cruss Michael, 6. Klasse

Liebe Franziska, besonders weil ich Einzelkind

bin, meine Mutter arbeitet und mein
Vater im Ausland wohnt, habe ich auch nicht
viel Weihnacht in der Familie, wie Dein Lehrer

es zu wissen meint. Ich bin froh, dass wir
in der Schule auch einmal von Weihnachten
reden, und in unserem Lesebuch «Spürnase»

auf Seite 156 hat es eine besinnliche
Weihnachtsgeschichte, «Janine feiert
Weihnachten», diemirTränen in die Augen
brachte. Ich habe es gern etwas besinnlich,
festlich. Auch daheim zünde ich manchmal
eine Kerze an (und Duftstäbchen). Habe
auch schon selber einen Adventskranz
gemacht, ganz allein. Und Weihnachtsguetsli
habe ich auch schon gemacht, aber den
fertigen Teig im Laden gekauft. Wir haben in

der Klasse auch schon ausgelost, wer
welchem anderen Kind am letzten Schultag ein
Geschenk mitbringt für höchstens drei Franken.

Die Geschenke werden mit einem
angehängten Kärtchen anonym auf einen
Haufen gelegt. Neben dem Geschenk für
drei Franken legen wir eine selber geschriebene

Geschichte oder ein eigenes Gedicht
bei, wenn es zur Jahreszeit passt. Vielleicht
kannst Du meinen Brief den Klassenkameraden

vorlesen, und Ihr könnt selber auch so
einen Päckli- und Geschichtenaustausch
organisieren. Schöne Weihnachten!

Karin, 6. Klasse

Liebe Franziska, also in unserer Klasse
finden es ohne Ausnahme alle schön, dass wir
etwas Weihnachtsluft ins Schulzimmer bringen.

Aber auf der Mittelstufe natürlich auch
nicht zuviel. Wir würden es zum Beispiel
blöd finden, wenn in unserer sechsten Klasse
noch ein Nikolaus ins Schulzimmer käme.
Dass unsere Lehrerin uns aber am Sami-
chlaustag mit Süssigkeiten etwas verwöhnt,
finden wir alle super! Wir haben gehört,
dass Dein Brief und einige unserer Antworten

in einer Lehrerzeitung abgedruckt werden.

Vielleicht kannst Du dann diese Seiten
Deinem Lehrergeben, oder Ihr könnt sie in
der Klasse diskutieren. Kinder haben nämlich

auch ein Mitspracherecht in der modernen

Schule! Liebe Crûsse Markus II

Liebe Franziska, wenn ich so zurückdenke
an die ersten Erinnerungen, die ich aus meinem

Leben habe, so sind es die Weihnachten
als Dreijährige. Ich kann mich auch noch

ans Krippenspiel in der Kirche erinnern. Aber
auch alle anderen Weihnachten, im Kindergarten,

auf der Unterstufe und jetzt auf der
Mittelstufe, sind mir noch gut in Erinnerung.
Ich bin froh, dass bei uns das Schulzimmer
etwas festlich geschmückt wird, auch die
Fenster. Jeden Morgen um 8 Uhr trifft sich
das ganze Schulhaus. Immereine Klasse ist
verantwortlich für ein kleines Programm,
das zu Weihnachten passt. Dein Lehrer würde

also nicht in unser Schulhaus passen.
Nimm es leicht, wenn es sonst ein guter Lehrer

ist, solltest Du es ihm verzeihen. Und
wenn es kein so guter Lehrer ist, dann hast
Du Pech gehabt. Vielleicht könnt Ihr ihn
umstimmen, aber Ihr müsst lieb mit ihm reden.

Peter, 6. Klasse

Liebe Franziska, ich will mich nicht über
Dich lustig machen, aber Du scheinstein
kleines Problem zu haben. In wenigen
Wochen bekommen wir das Zeugnis, das dann
zeigt, ob ich in die Sekundärschule komme
oder nicht. Es ist für mich viel wichtiger, dass

unsere Lehrerin mich gut dafür vorbereitet,
als dass sie schöne Weihnachtsgeschichten
vorliest. Eine ganz gute Lehrerin kann
beides, uns auf Weihnachten und die
Sekundärschule vorbereiten. Thomas, 6. Klasse

Liebe Franziska, ich ging zu einer Lehrerin,
die hatte wahrscheinlich auch selber Mühe
mit dem Thema «Weihnacht». Ich erinnere
mich, einmal hatten wir im Dezember das
Thema «Waldtiere im Winter» mit Ausflügen

in den Wald, ein anderes Jahr hatten wir
«Wie das Lied <Stil!e Nacht, heilige Nacht»
entstand», und letztes Jahr hatten wir «Die
drei grossen Religionen, Judentum,
Christentum, Moslems». Nie so richtig
Weihnachten, aber doch in der Nähe... Aber was
ist denn Weihnachten? Friede statt Streit in
der Klasse, auf dem Pausenplatz, in der
Familie. Nächstenliebe mit Geschwistern,
Schulkameraden, Fremden. Vielleicht aber
auch nachdenken, sich über Vergangenheit
und Zukunft Gedanken machen, innere Ruhe

finden. All das muss man selber, das kann
einem keine Lehrerin beibringen. Höchstens
Anstösse geben. Love, Erich, 1. Sek.

Liebe Franziska, ich hatte eine ähnliche
Lehrerin wie Du. Meine Mutter erzählte mir, wie
sie im Krippenspiel in der Schule in der 4.
Klasse ein Engel war und in der 5. Klasse

sogar die Maria. Das war vor bald dreissig Jahren,

und trotzdem erinnert sie sich gut daran.

Was Du im Dezember über die
Wasserversorgung lernst, wirst Du in dreissig Jahren
nicht mehr wissen. Ich möchte auch einmal
wahre, besinnliche Weihnachtsgeschichten
in der Schule lesen, nicht so häufig dafür
Unsinntexte und Sprachverdrehungen.
Schmücke doch daheim Dein Zimmer festlich,

dass es nach Tannen und Kerzen duftet.
Ich gehe sowieso nicht so gerne in die Schule
und mag die Lehrerin nicht besonders. Wir
haben auch nicht einen so guten Klassengeist,

obwohl wir jede Woche fast eine Stunde

Klassenparlament haben. Vielleicht hat
Dein Lehrer doch ein bisschen recht: Vor-
weihnachts- und Weihnachtsfreuden soll

man mit Leuten teilen, die man wirklich gern
hat, mit den Eltern, Geschwistern, Verwandten

und echten Freunden. Mach es gut,
schöne Adventszeit und tschüss

Mona, 13 Jahre

P.S.: Wie reagieren Ihre Kinder auf
Franziskas Brief? Wie auf die zehn Antworten?
(Material für eine Diskussionsrunde oder
einen Schreibanlass).
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Informationsstelle für
Elektrizitätsanwendung

Aligator. Keine Angst! Gefressen werden

weder Sie noch Ihre Schülerinnen und Schüler.

Aber Nervenkitzel in geheimnisumwitterten Sphären

bieten Ihnen die Schulreisetips der Schweizer

Elektrizitätswerke schon.

Senden Sie mir Unterlagen und Kontaktadressen zu

Schulreisen mit knisternder Spannung:

Der Draht mit Zukunft
Schweizer Elektrizität

La maîtrise de l'énergie
Electricité Suisse
In linea con il futuro
Elletricità svizzera

-^jrLfLn-^

Name:.

Adresse:

PLZ:

Vorname:

Ort:

Einsenden an: INFEL Ressort Jugend und Schulen Postfach 8021 Zürich

Tel: 01-2910102 Fax: 01-2910903



Einzigartige Massageschule

in Thun und
Rapperswil
Eröffnung am 9. Januar 1995
in Rapperswil

Die Thuner Massageschule «Zentrum Body-
feet» ist einzigartig in der Schweiz, weil die
Organisation und die Schule einzigartig
sind! Der individuelle Unterricht ermöglicht
es, jederzeit in die Kurse einzusteigen. In
kleinen Gruppen werden die Schülerdurch
die Kursleiter betreut.

Nach 10jährigem Bestehen eröffnet nun
das «Zentrum Bodyfeet» am 9. Januar 1995
eine Filiale in Rapperswil.

Vielen Kursteilnehmern aus der Region
Zürich - Ostschweiz - Graubünden wird damit

der Weg zur Schule wesentlich verkürzt.
Im neu erstellten Gebäude an der

Tiefenaustrasse 2, in unmittelbarer Nähe des
Bahnhofs Rapperswil, werden Empfang und
Schulungsräume optimal eingerichtet. So

wie im Hauptsitz in Thun werden sich auch
die Kursteilnehmerinnen und -teilnehmer im
«Zentrum Bodyfeet» in Rapperswil wohl
fühlen.

Die Kurse in klassischer Körpermassage
und in Fussreflexzonenmassage, für den
Hausgebrauch oder mit Diplomabschluss,
können auch hier individuell besucht werden.

Ein Einstieg in die Kurslektionen ist
jederzeit möglich. Die Kursdauer ist nicht
limitiert; die Schülerinnen und Schüler kommen
so oft, bis sie die Griffe beherrschen!

Der Unterricht wird in kleinen Gruppen
seriös und intensiv durchgeführt.
Schulungsleiter Alfred Küster und seine Assistentinnen

werden die Kurslektionen gewissenhaft

und mit Geduld leiten.
Neben der klassischen Massage und der

Fussreflexzonenmassage werden noch viele
andere Kurse der alternativen Heilmethoden
in Rapperswil angeboten, wie z.B.:

- Shiatsu-Kurse

- Meridian-Therapie
- Kopfschmerzen- und Migräne-Therapie

u.v.m.

Alle diese Kurse können ohne Vorkenntnisse

besucht werden.
Das Kursprogramm ist sehr informativ

und übersichtlich mit allen Kursdaten und -

preisen. Es kann gratis verlangt werden unter

Tel. 055/27 36 56, Filiale Rapperswil,
oder am Hauptsitz in Thun, «Zentrum
Bodyfeet», Aarestrasse 30, 3600Thun,
Tel. 033/22 23 23.

Robuste Wagen für den
Unterricht
Unter dem Namen College lanciert Mettler
Toledo eine neue Waagen-Generation, welche

auf die Verwendung im Schulunterricht
abgestimmt ist. Im Vordergrund stehen dabei

die einfache Bedienung und die Robustheit

der Geräte.
Das umfassende Sortiment besteht aus

einer Analysenwaage und diversen Präzisionswaagen.

Sie sind mit hochwertiger
Wägetechnologie ausgestattet und zeigen wahlweise

die Einheiten Gramm oder Newton an.
Für präzise Wägeresultate sorgt die

Kalibriermöglichkeit der Waagekalibrierung.
Mittels ebenfalls von Mettler Toledo erhältlicher

Kalibriergewichte bestimmen Sie selbst,
wann die Waage kalibriert werden soll. Der
Vorgang ist selbstverständlich menügesteuert

und wird innert Sekunden durchgeführt.
Alle Modelle können mit der neuen Local-

CAN-Universalschnittstelle ausgerüstet werden.

Diese ermöglicht den Datentransfer an
einen Drucker, eine Durchlichtanzeige für die
Arbeit am Hellraumprojektor oder einen
Computer mit einer RS232C-Schnittstelle.
Ein wiederaufladbares Batterie-Paket wird
für Experimente im Freien als Option
angeboten.

Mettler-Toledo (Schweiz) AC, Postfach,
8606 Greifensee, Tel. 01/944 45 45

Der tierische Spass mit
Urwald-Sound!
Durch dickes Gestrüpp, vorbei an Bananenstauden

und Lianengewirr, tasten sich die
Kinder durch den Urwald. Sie kommen aus
dem Staunen nicht mehr heraus, denn im

Dschungel gibt es unendlich viele Pflanzen
und Tiere zu sehen. Doch am interessantesten

sind die Geräusche.
Im Sumpfgebiet ziehen sie an quakenden

Fröschen vorbei, im Hintergrund schlagen
Eingeborene rhythmisch die Buschtrommel,
und das laute Trompeten lässt eine
Elefantenherde in der Nähe erahnen. Das plötzliche

Gebrüll eines Löwen in der Ferne jagt
allen eine Gänsehaut über den Rücken, doch
der meckernde Affe im Baum über ihnen
bringt sie wieder zum Lachen. Und was
bedeutet das rasselnde Geräusch im Gebüsch?
Uhh - eine Klapperschlange! Jetzt aber
schnell, zum Glück sind sie kurz vordem
Ziel: ImCamp wartet der Junge mit der

Buschtrommel. Wer als erster bei ihm ist,
gewinnt das Spiel.

Im Mittelpunkt des neuen Aktionsspiels
Dschungel-Party steht das elektronische
Soundgerät, in dem die Tierstimmen naturgetreu

nachgeahmt werden. Die dazugehörigen
Tiere befinden sich auf dem Spielplan:

Löwe, Elefant, Affe, Klapperschlange und
Frosch. Eine Buschtrommel ist auch dabei.
Nacheinander müssen alle Tiere auf dem
Spielplan besucht werden. Der Startspieler
drückt dazu auf einen der sechs Farbpunkte
auf dem Gerät. Ertönt die Stimme des Tieres,
das er besuchen möchte, darf er auf das
entsprechende Feld vorrücken. Hat er
danebengetippt und ertönt statt des quakenden
Frosches der meckernde Affe, ist das nächste

Kind an der Reihe. Alle passen gut auf
und merken sich, unter welchem Punkt sich
welche Stimme verbirgt. Per Zufallsgenerator

gesteuert, ertönt irgendwann eine kleine
Melodie: Zeit, um alle Stimmen per Knopfdruck

durchzumischen. Jetzt heisst es erneut
aufpassen, denn alle Tiere haben ihren Platz
auf dem Soundgerät gewechselt.
Carlit + Ravensburger AG, Grundstrasse 9
CH-8116 Würenlos, Telefon 056/74 01 40

Was Hilfswerke aus
alten Kleidern machen
Rund 10 000 Tonnen Altkleiderund -textili-
en werden jährlich durch dieTexaid, eine
Arbeitsgemeinschaft von sechs schweizerischen

Hilfswerken, gesammelt. Doch was
geschieht mit all den Textilspenden? Welchen

Weg gehen die vielen Kleider, Schuhe
und Haushalttextilien, die die rot-weissen
Sammelsäcke und Containerfüllen? Ein

zehnminütiger Videofilm derTexaid, «Der
beste Weg für ausgediente Kleider», gibt
umfangreich Aufschluss - von den minutiös
geplanten Strassensammlungen über die
verschiedenen Sammelarten, die (hand)ar-
beitsintensive Sortierung im eigenen Sortierwerk

in Schattdorf UR bis hin zu den
unterschiedlichen Formen der Wiederverwendung

und -Verwertung der Textilien. Aufbau
und Wirken der Arbeitsgemeinschaft
werden ebenso beleuchtet wie die
ökologischen und ökonomischen Aspekte der
Altkleidersammlungen. Zudem liefern viele
Hintergrundinformationen dem interessierten

Zuschauer wissenswerte Details.
Kurzum, ein Dokumentationsvideo im
Klartextcharakter, mit dem Auftrag, bei der
Bevölkerung Transparenz rund um die
Aktivitäten derTextilsammel-Pionierin
Texaid zu bieten.

Der unterhaltsame Videofilm richtet sich
gleichsam an Vereine, Gemeinden, Schulen
oder Einzelpersonen und ist ab Ende Oktober

1994 in der gewünschten Sprache
Deutsch, Französisch oder Italienisch erhältlich.

Bestellen kann man die Video-Kassette
(VHS) zum Preis von Fr. 25 - inklusive Porto
und Verpackungsmaterial ab sofort bei der
Texaid Arbeitsgemeinschaft in Wabern
Telefon 031/961 76 81.

Für Schule, Sport und Therapie
Medizin- und Gymnastikbälle

Aquafun AG
Olsbergerstrasse 8. 4310 Rheinfelden
Tel. 061/831 26 62. Fax 061/831 13 50
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KV-Angestellte
Name: Merlain
Vorname: Natacha
Lehrbeginn: 1.8.94
Lehrabschluss: 31.7.97
Wohnort: Steinach
Hobby: Fitness, Krafttraining,

Tanzen

nsp: Wie sind Sie auf den Beruf «KV»
gekommen?

Natacha: Meine Freundin wollte das KV
machen. Zuerst wollte ich die Kanti besuchen
und dann studieren. Da ich aber von zu Hause

ausziehen will und mein eigenes Leben
leben will, habe ich mich für das KV entschieden.

Studieren kann ich später immer noch.

nsp: Haben Sie eine Schnupperlehre
gemacht?

Natacha: Zuerst war ich beim Berufsberater.
Da mein Vater ein Reisebüro hat, habeich die
Arbeiten schon gesehen. Man hat mir
einfach diverse Arbeiten gezeigt. Meine
Freundinnen haben auch davon gesprochen.

nsp: Warum «KV» und nicht einen anderen
Beruf?
Natacha: Ich habe das KV nur als Grundausbildung

genommen und möchte mich später
weiterbilden.

nsp: Welche Erwartungen hatten Sie, als Sie
die Lehre antraten?
Natacha: Selbständigkeit, Umgang mit Geld.

nsp: Haben sich Ihre Vorstellungen von
diesem Beruf bereits in der Lehre erfüllt?
Natacha: Ja. Die Arbeit habe ich mir schwerer

vorgestellt, aber da ich schon bei meinem
Vater gearbeitet habe, sind diese Sachen
nichts Neues für mich.

nsp: Mit welchen Argumenten überzeugen
Sie Ihre Kolleginnen und Kollegen, auch diesen

Beruf zu wählen?
Natacha: Man muss sich die Hände nicht
schmutzig machen, kann sich immer schön
anziehen, kann einkaufen gehen, und die
Schule ist auch nicht so schwer. Es ist eine
gute Grundausbildung, und man kann sich

jederzeit weiterbilden.

nsp: Welche Arbeit machen Sie am liebsten?
Natacha: Ich mache alles gerne, nur wenn
ich zuviel ablegen muss, bekomme ich Kopfweh.

Ich habe keine Lieblingsarbeit, aber
auch keine Nichtlieblingsarbeit.

nsp: Sie werden vermutlich auch in verschiedene

Abteilungen kommen?
Natacha: Ja.

nsp: In welcher Abteilung sind Sie gerade
jetzt?
Natacha: Im Offertbüro.

nsp: Erzählen Sie einmal einen Tagesablauf.
Natacha: Zuerst muss ich immer Ordnung
machen, das heisst: ablegen, Briefe ins Englische

übersetzen und schreiben, Briefe
verschicken, unvorhergesehene Arbeiten
verrichten, die zum Teil viel Zeit in Anspruch
nehmen.

nsp: Schreiben Sie Offerten ins reine?
Natacha: Nein, erst nach den Weihnachten.

nsp: Welche Rolle spielte die Schule?
Natacha: Zuerst habe ich die BMS
(Berufsmittelschule) gemacht, abersah keinen Sinn
darin. Die Schule war sehr streng, 15 Fächer
in 2 Tagen, die Hausaufgaben, die Prüfungen
sind so dargestellt gewesen, dass man nichts
lernen konnte.

nsp: Wie hoch sind die Anforderungen in der
normalen KV-Schule?
Natacha: Die Schule ist nicht streng.

nsp: Wie viele Fächer haben Sie?

Natacha: 8, nur die Hälfte der BMS.

nsp: Können Sie sich nach der Lehre im Beruf
weiterbilden?
Natacha: Mein Vater will, dass ich nach der
Lehre zu ihm arbeiten komme. Ich möchte
arbeiten, in die Schule gehen und weiterstudieren.

Ein Studium istimmernoch mein Ziel.

nsp: Was für ein Studium speziell könnte das
sein?
Natacha: Kunst- oder Rechtsstudium.

nsp: Sollten auch Realschüler ein KV machen
können?
Natacha: Es kommt immer darauf an. Es

gibt auch sehr gute Realschüler, die den
Anforderungen durchaus gewachsen sind.

nsp: Können Sie in der Lehre schon selbständig

Aufgaben ausführen?
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Natacha: Ich konnte einen englischen Brief
ins Deutsche übersetzen.

nsp: Wie werden Sie als Lehrling im Betrieb
akzeptiert?
Natacha: Das weiss ich nicht. Mit den Leuten

komme ich gut aus.

nsp: Was halten Sie von innerbetrieblicher
Ausbildung?

Natacha: Es gibt Kurse. Nächste Woche
muss ich zwei Tage an einen Kurs.

nsp: Wie beurteilen Sie die Zukunft in Ihrem
Beruf?
Natacha: KV alleine, finde ich, hat keine
Zukunft. Eine Lehrstelle im KV zu finden ist nicht
schwer, aber nach dem Abschluss eine
Anstellung zu finden ist sehr schwer. Man muss
sich weiterbilden, um weiterzukommen.

nsp: Würden Sie sich heute bei der Berufswahl

anders entscheiden?
Natacha: Ganz ehrlich? Dann würde ich in
die Kanti gehen und die Matura machen.

nsp: Nach der Matura würden Sie welche
Berufsrichtung wählen?
Natacha: Entweder Recht oder Arzt.

nsp: Vielen Dank für das Gespräch.

St.Gallen-Zûrich-Fribourg-Chur-Luzern-Genève

Seit rund 70 Jahren bilden wir Lehrlinge

zu erfolgreichen Berufsleuten aus. Lehr-

begînn jeweils im August für:

ULÉâkunfszeichner/iri
Luftungszeichner/in

Q Heizungsmonteur
lyfiungsmonteur
Schalfanlagenmonfeur
Kaufmännische Angestellte/r

WIR DENKEN UND HANDELN FÜR EINE

UMWELTGERECHTE GEBÄUDETECHNIK

WgSSÊ Hälg & Co. AG
I^V\ui Heizung, Feuerung, Klima, Kälte

LLgvi Lukasstrasse 30, 9009 St.Gallen
:iK2S«%lôfbn 071-26 35 35

L
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SCUOLA
Schulmöbel

Primarschule Säli, Luzern
Der Schülerstuhl SC110S

Handarbeitszimmer Hämikon
Primarschule Rosenberg, Neuhausen a. Rhf.

entwickelt und

hergestellt von

NOVEX ERGONOM AG

6280 HOCHDORF

interessiert?

rufen Sie mich an

041/88 44 27
Irène Foulk

Projektleiterin

Steinschrift

fûrjede Windows- (True Type. ATM) und GeoWorks-Anwendung,
od Fr. 50.- WYSIWYG, Zeichen nach Ihren Wünschen veränderbar,
einfach in Installation und Anwendunq, viele Variationen, Gratisinfos:

H. Weber, Dorfstr. 210, 8439 oiglistorf, 056 53 15 75

-A.' Esther Erkel, Hauserstr. 21 ^8032 Zürich Tel. 01/ 2S1 55 73

oder

berufsbegleitende
Ausbildung für musikalische

Früherziehung & Grundschulung
als Weiterbildung für Schule & Kindergarten

6 Semester mit Diplomabschluss
Hauptfächer: Mittwochnachmittaas in Zürich
Neuer Kursbeainn: September 95
Anmeldeschluss: Mitte August 95

Vorkurs: 1 Jahr Grundausbildung in Musiktheorie,
Blattlesen, inneres Hören, Singen, Solmisation, Singen mit
Kindern, Gehörbildung, Rhythmik, Improvisation, Einblick
in die Praxis der Kodäly-Methode
Hauptkurs: 4 Semester, zusätzlich mit Didaktik
1 Intensivwochenende pro Semester mit div. Themen
Auskunft und Unterlagen: Tel. 01/251 55 73

Skifahren, wo's Lehrern
und Schülern Spass macht
In einem vielseitigen Skigebiet. Mit rassigen
Abfahrten. Mit offenen, weiten Pisten — und mit
verbilligten Schülertarifen!
Schüler-Skirennen? Sind jederzeit kostenlos
möglich mit der fest installierten Rennstrecke
für jedermann mit elektronischer Zeitmessung.
Wir haben unser Angebot erneuert und
erweitert! 1 Sessellift, 1 kuppelbare 4er-Sessel-
bahn und 2 Skilifte, 20 km Pisten von 2350
bis 1444m ü.M., Restaurant mit
Sonnenterrasse, Schneebar, grosser Parkplatz.
Fahren auch Sie, wo Sportler, Familien,
Pisten- und Variantenfahrer, Snow-
board-Fans, Klubs und Vereine,
Sonnen- und Aussichtsgeniesser
sich tummeln.
Verbilligte Tageskarte. Wenn
Sie als Lehrer unser Skigebiet
kennen lernen möchten,
so bringen Sie einfach den
nebenstehenden,
ausgefüllten Talon mit. Sie
erhalten Fr. 5.- Rabatt
auf die Tageskarte.

Sportbahnen Andermatt-
Nätschen-Gütsch AG / c
6490 Andermatt / „v
Telefon 044/68366
Fax 044/680 69
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